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Der Zzwelte Versuch einer Ooberschlesischen (Gremeingründung der Bruder-
gemelne SCTZTE mt dem Kauf des Kıttergutes Pawlowitzky be1 Leobschutz
(Gubcz1ce) durch Ernst Juhus VO  5 elidchtz ım Jahre 1766 ein,' un: ich schlie-
e damıt den Autsatz VO  5 Matth1ias Naoller Hıier siedelten 1n den tolgen-
den Jahren Erweckte AaUSs Maähren unı der Umgebung 1n Oberschlesten. Durch
dA1e preußische kKkonzession 11r den Bau eiInes Kıirchsaals VO 11 Februar
1780 un: CAi1e kKkonzession 11r dA1e Gründung un: Entwıicklung einer (‚emeln-
cCle 1n Pawlowitzky Aprıl des Jahres wurce CAi1e Gründung einer Br11-
dergemeinde, der Al den Namen ‚Gnadenteld‘ (heute: Pawlowiczki) gab,
ot4171ell genechmigt.“ DIe Geschichte der Brüdergemeine 1n Oberschlesten 1st
wesentlich dA1e Welterentwicklung cdeser Urtsgemeinde, S1e erreichte 1790
dA1e Einwohnerzahl VO  5 400 Kınwohnern, dA1e ach 1805 wieder absank bis
aut 257 ım Jahre 1860 Danach stieo S16 wlieder bIis aut 444 117 Jahre 1930
Der ( Irt wurce zunachst durch selIne vielfältigen Handwerker gepragt;
iıhnen gab CS esondere Talente W1E den Instrumentenmacher Friedrich Au-
gust Reichstein, der LECUEC Instrumente WI1E Cdas UOrgelklavier entwickelte.
Gemaß der padagogischen TIracıtion der Brüdergeme1ine erhielt Gnadenteld
och nde des 18 Jahrhunderts eın Knaben- un: Madcheninternat m11 einer
Fortbildungsschule, 1818 wurcle clas theologische Seminar, CAi1e zentrale AuUS-
bildungsstätte der brüderischen Theologen ach Gsnadenteld verlegt un: dAa-
m1t kamen Dozenten un: Stuclenten 1n den kleinen (Jrt. Gnadenteld wurcle

einem Biıldungszentrum m1t eigener Bıbliothek un: akademischem Leben

Margrıit Keller-Lehmann, (snadenteld. Kıne Herrnhuter Stedlung in Oberschlesten, Herrtn-
hut 2009, s 10
U  ‚y RK.1.D.5.g, als Foto abgebildet bei Keller-Lehmann, (snadenfeld (w1 Anm nach
s Ö, Abb un (Ortsherr VO  ' (snadenfeld WAar C hrtistian Friedrich VO Se1dlitz (1 73A0

der Sohn VO Ernst Jultus VO Se1i1dlitz, der in der Brüdergemeine aufwuchs un VO

1766 bıiıs 1787 auf seiInem ( zut Pawlowitzky lehte. Ahnlich wWw1E se1n Vater in (snadenfrel
unterstutzte dıe Entwicklung V(U)]  ' (snadenfteld in jeder Hı1ınsıcht (vgl. selinen Lebenslauf
U  ‚y R.22.109.88). [DIie sıch auf dem ( zut Pawlowitzky versammelnden Erweckten trafen
sıch se1t 1767 regelmabıig Versammlungen, unterstanden offiziell ber der (3emelnde
(snadenfrel. Selt 1771 bauten sıch 1L1EU hinzuziehende Eınwohner eigenNe Kolontisten-Häu-
SCT auf. Bis /060, hıs seiInem Tod, galt Eitnst Juhus VO Se1dlhitz als der Vorsteher aller
schlesischen (3emelnden. Nach seInem Tod übernahm nıcht se1n Sohn Ernst Friedrich,
sondern se1n Schwiegerscohn GeOrg Ernst VO Heıithausen, der ( harlotte Hentiette VO  '

Se1dlhitz 1 /50) sehelratet hatte, diese Funktion (vgl. seiInen Lebenslauf U  ‚y R.22.109.47). Hr
verkaufte 1754 selinen vaterlichen Bes1itz Taschenberg be1 Brieg, kaufte Ober-Peilau und
WAar damıt (Ortsherr VO (snadenfrel. DDamlıt hatte (snadenfrel uch für Oberschlesten WE1-
terhin Une Bedeutung als Sentrum der bruderischen Arbelt in Schlesien, doch entwickelte
(snadenfeld nach 1 /80 zunehmend se1nNe besondere Zuständigkeit für Oberschlesten.

Die oberschlesische Diasporaarbeit
von Gnadenfeld aus bis zum Jahre 1860

von Dietrich Meyer

Der zweite Versuch einer oberschlesischen Gemeingründung der Brüder-
gemeine setzte mit dem Kauf des Rittergutes Pawlowitzky bei Leobschütz
(Gubczice) durch Ernst Julius von Seidlitz im Jahre 1766 ein,1 und ich schlie-
ße damit an den Aufsatz von Matthias Noller an. Hier siedelten in den folgen-
den Jahren Erweckte aus Mähren und der Umgebung in Oberschlesien. Durch
die preußische Konzession für den Bau eines Kirchsaals vom 11. Februar
1780 und die Konzession für die Gründung und Entwicklung einer Gemein-
de in Pawlowitzky am 20. April des Jahres wurde die Gründung einer Brü-
dergemeinde, der man den Namen ‚Gnadenfeld‘ (heute: Pawlowiczki) gab,
offiziell genehmigt.2 Die Geschichte der Brüdergemeine in Oberschlesien ist
wesentlich die Weiterentwicklung dieser Ortsgemeinde. Sie erreichte um 1790
die Einwohnerzahl von 400 Einwohnern, die nach 1803 wieder absank bis
auf 257 im Jahre 1860. Danach stieg sie wieder an bis auf 444 im Jahre 1930.
Der Ort wurde zunächst durch seine vielfältigen Handwerker geprägt; unter
ihnen gab es besondere Talente wie den Instrumentenmacher Friedrich Au-
gust Reichstein, der sogar neue Instrumente wie das Orgelklavier entwickelte.
Gemäß der pädagogischen Tradition der Brüdergemeine erhielt Gnadenfeld
noch Ende des 18. Jahrhunderts ein Knaben- und Mädcheninternat mit einer
Fortbildungsschule. 1818 wurde das theologische Seminar, die zentrale Aus-
bildungsstätte der brüderischen Theologen nach Gnadenfeld verlegt und da-
mit kamen Dozenten und Studenten in den kleinen Ort. Gnadenfeld wurde
zu einem Bildungszentrum mit eigener Bibliothek und akademischem Leben.

1 Margrit Keßler-Lehmann, Gnadenfeld. Eine Herrnhuter Siedlung in Oberschlesien, Herrn-
hut 2009, S. 10 f.

2 UA, R.1.D.3.g, als Foto abgebildet bei: Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie Anm. 1), nach
S. 58, Abb. 2 und 3. Ortsherr von Gnadenfeld war Christian Friedrich von Seidlitz (1739–
1789), der Sohn von Ernst Julius von Seidlitz, der in der Brüdergemeine aufwuchs und von
1766 bis 1787 auf seinem Gut Pawlowitzky lebte. Ähnlich wie sein Vater in Gnadenfrei
unterstützte er die Entwicklung von Gnadenfeld in jeder Hinsicht (vgl. seinen Lebenslauf
UA, R.22.109.88). Die sich auf dem Gut Pawlowitzky versammelnden Erweckten trafen
sich seit 1767 regelmäßig zu Versammlungen, unterstanden offiziell aber der Gemeinde
Gnadenfrei. Seit 1771 bauten sich neu hinzuziehende Einwohner eigene Kolonisten-Häu-
ser auf. Bis 1766, bis zu seinem Tod, galt Ernst Julius von Seidlitz als der Vorsteher aller
schlesischen Gemeinden. Nach seinem Tod übernahm nicht sein Sohn Ernst Friedrich,
sondern sein Schwiegersohn Georg Ernst von Heithausen, der Charlotte Henriette von
Seidlitz 1750 geheiratet hatte, diese Funktion (vgl. seinen Lebenslauf UA, R.22.109.47). Er
verkaufte 1754 seinen väterlichen Besitz Taschenberg bei Brieg, kaufte Ober-Peilau und
war damit Ortsherr von Gnadenfrei. Damit hatte Gnadenfrei auch für Oberschlesien wei-
terhin eine Bedeutung als Zentrum der brüderischen Arbeit in Schlesien, doch entwickelte
Gnadenfeld nach 1780 zunehmend seine besondere Zuständigkeit für Oberschlesien.
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DIe Dozenten haben ber CAi1e Theologie hinaus auch durch ihre naturwissen-
schattlıchen Stucllen Bedeutung 11r dA1e Erforschung der Umgebung W  11-
1C1IL. Als der Dozent Hermann Plıtt 1866 eiIne kleine Krankenstation, Clas Heıln-
richstift, oründete, begann eın eigENES bruüderisches Diakonissenwerk m11
Z7we] Kalserswerther Schwestern, CAi1e CAi1e polniısche Sprache beherrschten. Be1-
des, Cdas theologische Sem1inar un: dA1e Krankenpflege, haben Gnadenteld
ber eine gewöhnliche Brüdersiedlung hinaus bekannt gemacht un: sind VCTI-

schliedentlich beschrieben worden.?

DIe (remeinschaftspflege 1N der Umgebung VOoO Gnadenfeld

Gnadenteld hbte aut alle erweckten Christen der Umgebung, insbesondere
AaUSs der lutherischen Kıirche, eine starke Anzlehung AaUSs un: wurcle VO  5 dA1esen
SCIN besucht selner besonderen (sottesdclensttormen (Singstunde, Lie-
besmahl, UOstermorgenfeier a.) seINes gemelnschaftlichen Lebens 1n den
Chorhäusern, der Ort besuchenden un: VO  5 ihren Unternehmungen berich-
tenden Miss1ionare un: Kvangelisten, aber auch der dortigen chulen. Balcdl
ergaben sich auch verwandtschattliche Beziehungen un: Verbindungen,

Von Gnadenteld AauUSs wurden dA1e kKontakte den erweckten Famıiliıen der
Umgebung un: ach Maähren bewusst gepflegt Avar UNLEFsaAaHLEN CAi1e K ON-
ZzessiOoNen missionarische Aktıviıtäten, aber 1€e$ betrat nıcht dA1e Kontakte
denen, CAi1e VO  5 sich AaUSs dA1e Verbindung m1t Gnadenteld aufgenommen hat-
ten. DIe VO  5 Gnadenteld AaUSs betriebene Gemeinschaftspflege m11 auswart1-
SCH Geschwistern un: (selstesverwandten bestand zunachst darın, CAi1e Ver-
bindung m11 den Herkunfttsorten der maährıischen Exulanten AaUSs der Gegend

Neu- Titschein (NOVY Jıcin) halten un: och Ort lebende Verwandte
besuchen.
Ks 1st aufschlussreich, AaUSs dem ersten Einwohnerverzeichnis Gnadentelds

dA1e Herkunft der ersten lecller entnehmen, we1l CS beldes belegt: den Kın-
uUSS VO  5 RKosnıtz un: Umgebung als Mutterboden eINnes eignen Ooberschles1-
schen Erweckungskreises als auch CAi1e Ansledlung VO  5 Maähren AauUSs dem be-
nachbarten Geblet be1 T'roppau (UOpava).“* DDas alteste Einwohnerverzeichnis
och VOT der kKkonzession enthalt eine Auflistung der ach Pawlowitzky au S -

gewanderten Maähren: insgesamt Personen, alle AaUSs dem Kuhländchen be1
Neu- LIitschein, un: AMVMAT melst AaUSs Seitendorf, daneben AaUSs Seelen un:
Stromberg, DDas vollständige Verzeichnis VO  5 1780, clas CAi1e Geburtsorte

uletzt Keliler-Lehmann, (snadenfeld (wIi Anm un dıe Oft angegebene Literatur:;
Dietrich Meyer, Das theologische Sem1inatr der Brüdergemeine zwischen Erweckung und
moderner Wissenschaft. Fur Auseinandersetzung zwischen den Dozenten erfmann 1tt
und ustav Clals, 1n Ders Ho Pi1edsmus Herrnhutertum Erweckungsbewegung.
Festschrift für Erıiıch Beyreuther, öln 1982, s 412—442 ders., etfmann Dlitt 1821—

1n Schlesische Lebensbilder, 1 hg. arl Borchardt, Insıngen 2010, s 15 /—
1 50; ITheodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemelne. Bıilder ALLS den ersten

Jahren, Herrnhut G
KEınwohner VO (snadenfeld 7806 n R.27.069).
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Die Dozenten haben über die Theologie hinaus auch durch ihre naturwissen-
schaftlichen Studien Bedeutung für die Erforschung der Umgebung gewon-
nen. Als der Dozent Hermann Plitt 1866 eine kleine Krankenstation, das Hein-
richstift, gründete, begann ein eigenes brüderisches Diakonissenwerk mit
zwei Kaiserswerther Schwestern, die die polnische Sprache beherrschten. Bei-
des, das theologische Seminar und die Krankenpflege, haben Gnadenfeld
über eine gewöhnliche Brüdersiedlung hinaus bekannt gemacht und sind ver-
schiedentlich beschrieben worden.3

Die Gemeinschaftspflege in der Umgebung von Gnadenfeld

Gnadenfeld übte auf alle erweckten Christen der Umgebung, insbesondere
aus der lutherischen Kirche, eine starke Anziehung aus und wurde von diesen
gern besucht wegen seiner besonderen Gottesdienstformen (Singstunde, Lie-
besmahl, Ostermorgenfeier u. a.), seines gemeinschaftlichen Lebens in den
Chorhäusern, der dort besuchenden und von ihren Unternehmungen berich-
tenden Missionare und Evangelisten, aber auch der dortigen Schulen. Bald
ergaben sich auch verwandtschaftliche Beziehungen und Verbindungen.

Von Gnadenfeld aus wurden die Kontakte zu den erweckten Familien der
Umgebung und nach Mähren bewusst gepflegt. Zwar untersagten die Kon-
zessionen missionarische Aktivitäten, aber dies betraf nicht die Kontakte zu
denen, die von sich aus die Verbindung mit Gnadenfeld aufgenommen hat-
ten. Die von Gnadenfeld aus betriebene Gemeinschaftspflege mit auswärti-
gen Geschwistern und Geistesverwandten bestand zunächst darin, die Ver-
bindung mit den Herkunftsorten der mährischen Exulanten aus der Gegend
um Neu-Titschein (Nový Jicín) zu halten und noch dort lebende Verwandte
zu besuchen.

Es ist aufschlussreich, aus dem ersten Einwohnerverzeichnis Gnadenfelds
die Herkunft der ersten Siedler zu entnehmen, weil es beides belegt: den Ein-
fluss von Rösnitz und Umgebung als Mutterboden eines eignen oberschlesi-
schen Erweckungskreises als auch die Ansiedlung von Mähren aus dem be-
nachbarten Gebiet bei Troppau (Opava).4 Das älteste Einwohnerverzeichnis
noch vor der Konzession enthält eine Auflistung der nach Pawlowitzky aus-
gewanderten Mähren: insgesamt 27 Personen, alle aus dem Kuhländchen bei
Neu-Titschein, und zwar meist aus Seitendorf, daneben aus Seelen und
Stromberg. Das erste vollständige Verzeichnis von 1786, das die Geburtsorte

3 Zuletzt s. Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie Anm. 1), und die dort angegebene Literatur;
Dietrich Meyer, Das theologische Seminar der Brüdergemeine zwischen Erweckung und
moderner Wissenschaft. Zur Auseinandersetzung zwischen den Dozenten Hermann Plitt
und Gustav Claß, in: Ders. (Hg.), Pietismus – Herrnhutertum – Erweckungsbewegung.
Festschrift für Erich Beyreuther, Köln 1982, S. 412–442; ders., Hermann Plitt (1821–
1900), in: Schlesische Lebensbilder, Bd. 10, hg. v. Karl Borchardt, Insingen 2010, S. 137–
150; Theodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemeine. Bilder aus den ersten 50
Jahren, Herrnhut 1916.

4 Einwohner von Gnadenfeld 1777–1786 (UA, R.27.089).
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der Einwohner erfasst, belegt CAi1e Herkunft der 720 Einwohner AaUSs SAallz
Deutschland, häufiger gen;mnte Geburtsorte sind (snadentfre1 un: Pe1ilau m1t
7 Nennungen. Aus KOsnıitz, SteuberwIitz un: /Zaucdclıtz Lamımen 16 Personen,
AaUSs den Nachbardoörtern VO  5 Gnadenteld tallen Schnellewalde (SZYDOWICE)
m1t Personen, Habendort (Strzelin) m11 un: Hıllersdort (Holcovice) m1t

Personen aut.
/Zinzendort hatte CAi1e Gemeinschaftspflege der ebenden Kr

weckten insbesondere Nalı 1740 als eine dem (Gemelindeauthau der Brüder-
gemelne oleichwertige Aufgabe erkannt, CAi1e CAi1e Starkung dleser Krelise 1n der
lutherischen Oder auch 1n anderen Kırchen bezweckte. DIe Bildung VO  5

kleinen ‚G(emennlein‘ VO  5 Erweckten un: ihre Verbindung miltelinander wurcle
VO  5 ı1hm als „Diasporaarbeit” (vom Grechtischen ÖLXOT ODA Zerstreuung)
bezeichnet, amıt auszudrücken, 4SSs CAi1e ebenden Erweckten
eine esondere Autmerksamkeıit un: Pflege benötigen un: zugleich C1-
einander Verbindung halten sollten.> In diesem Sinne konnte aufhlisten,
welchen (Jrten Odcder ‚Arbeitsplätzen‘ CAi1e Bruüder eiIne solche Gemelmnschatts-
bildung betreiben. Kıne alphabetische LAiste aller d1eser Arbeltsplätze AaUSs dem
Jahr 1 747 117 Oberschlestien CAi1e folgenden (Jrte Branıtz, Creutzendort
(: Kreuzendorf), (rotschdorf, Hiıllersdorf, Hirschgrund be1 KOsnıitz, Jagern-
dorf, Mocker, Oderberg, Teschen, Troppay, Wiesenthal, /Zauchtz.€ LIiese Anut-
gabe der Gemeinschaftspflege wurcle zumelst VO  5 den Urtsgemeinden AaUSs

betrieben un: hatte zunachst eine cschr ottene un: wen1g planmäaßige Urga-
nısationstorm. Krst ach /Zinzendorts Tod wurce S16 durch eine klare In-
estruktion VO  5 der Unitätsleitung durch CAi1e Theologen Paul usSecn Layrıtz
(1707—-1788) und Johann Frnedrich Reichel 731—1 O09) ach mehrtacher Be-
r atung LICUH Organıisiert,/ In dieser Instruktion he1lit C5, 4SSs CAi1e Brüdergeme1ine
„„Nicht 117 den Rut habe, clas Evangeltum den heidnischen atlonen
bringen, sondern auch clas Wort VO K TEeUZ denen, dA1e ach seInem
Namen genannt sind, allgemeın machen, m1t allen Kiındern (‚ottes 1n den
Christlichen Relix10nen, vlel ıhr 1St, 1n einer wahren Gemelnschaft des
elstes estehen un: iıhnen ... ] SCIN un: williglich dienen.“

In einem Empfehlungsschreiben einen Boten der (semel—lnde (snaden-
teld tormuhert Paul usSecn Layrıtz den /xweck eINnes solchen Besuchs be1
denen, dA1e ıh schätzen, „Der /wek ihres Besuchs 1St, dalß S16 I die iıhr
besucht)| SAamıt euch getrostet werden durch iıhren un: Glauben, den WI1T
untereinander haben“‘ m11 dem /Ziel, 5 Kr euch terner (snade schenke,

Dietrich Meyer, Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine — Göttingen
Z000, s /1—75; erfmann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeilne, 1n: Zeitschrift für
Brüdergeschichte s 125—1 S / ( Jtto Steinecke, [DIie Dıiaspora der Brüdergemeine
für Deutschland, alle 1905

0 Kın ZALLS dem Urig1nal extrahlitter alphabetischer C atalogus der E WESCLIELL un geEgENWAFt-
SEL (Gemeinen Jesu un wichtigen ArbeıitsPlätze n R 1-
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaatbeiter VO

17/07, 1n Unıtas Hratrfum 76 s 101—1
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der Einwohner erfasst, belegt die Herkunft der ca. 238 Einwohner aus ganz
Deutschland, häufiger genannte Geburtsorte sind Gnadenfrei und Peilau mit
21 Nennungen. Aus Rösnitz, Steuberwitz und Zauditz stammen 16 Personen,
aus den Nachbardörfern von Gnadenfeld fallen Schnellewalde (Szybowice)
mit 6 Personen, Habendorf (Strzelin) mit 5 und Hillersdorf (Holčovice) mit
5 Personen auf.

Zinzendorf hatte die Gemeinschaftspflege der verstreut lebenden Er-
weckten insbesondere seit 1740 als eine dem Gemeindeaufbau der Brüder-
gemeine gleichwertige Aufgabe erkannt, die die Stärkung dieser Kreise in der
lutherischen oder auch in anderen Kirchen bezweckte. Die Bildung von
kleinen ‚Gemeinlein‘ von Erweckten und ihre Verbindung miteinander wurde
von ihm als „Diasporaarbeit“ (vom Griechischen δϊασπορά = Zerstreuung)
bezeichnet, um damit auszudrücken, dass die zerstreut lebenden Erweckten
eine besondere Aufmerksamkeit und Pflege benötigen und zugleich unter-
einander Verbindung halten sollten.5 In diesem Sinne konnte er auflisten, an
welchen Orten oder ‚Arbeitsplätzen‘ die Brüder eine solche Gemeinschafts-
bildung betreiben. Eine alphabetische Liste aller dieser Arbeitsplätze aus dem
Jahr 1742 nennt für Oberschlesien die folgenden Orte: Branitz, Creutzendorf
(= Kreuzendorf), Gotschdorf, Hillersdorf, Hirschgrund bei Rösnitz, Jägern-
dorf, Mocker, Oderberg, Teschen, Troppau, Wiesenthal, Zauditz.6 Diese Auf-
gabe der Gemeinschaftspflege wurde zumeist von den Ortsgemeinden aus
betrieben und hatte zunächst eine sehr offene und wenig planmäßige Orga-
nisationsform. Erst nach Zinzendorfs Tod wurde sie durch eine klare In-
struktion von der Unitätsleitung durch die Theologen Paul Eugen Layritz
(1707–1788) und Johann Friedrich Reichel (1731–1809) nach mehrfacher Be-
ratung neu organisiert.7 In dieser Instruktion heißt es, dass die Brüdergemeine
„nicht nur den Ruf habe, das Evangelium den heidnischen Nationen zu
bringen, sondern auch das Wort vom Kreuz unter denen, die nach seinem
Namen genannt sind, allgemein zu machen, mit allen Kindern Gottes in den
Christlichen Religionen, so viel an ihr ist, in einer wahren Gemeinschaft des
Geistes zu stehen und ihnen [...] gern und williglich zu dienen.“

In einem Empfehlungsschreiben an einen Boten der Gemeinde Gnaden-
feld formuliert Paul Eugen Layritz den Zweck eines solchen Besuchs bei
denen, die ihn schätzen, so: „Der Zwek ihres Besuchs ist, daß sie [die ihr
besucht] samt euch getröstet werden durch ihren und euren Glauben, den wir
untereinander haben“ mit dem Ziel, „daß Er euch ferner Gnade schenke,

5 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000, Göttingen
2000, S. 71–75; Hermann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, in: Zeitschrift für
Brüdergeschichte 5 (1911), S. 125–187; Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine
für Deutschland, Bd. 1, Halle 1905.

6 Ein aus dem Original extrahirter alphabetischer Catalogus der gewesenen und gegenwärti-
gen Gemeinen Jesu und wichtigen ArbeitsPlätze (UA, R.19.A.a.7).

7 Christoph Th. Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von
1767, in: Unitas Fratrum 76 (2017), S. 101–153.
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stark werden dem inwendigen Menschen un: Christum wohnen
durch den Glauben 1n Herzen.‘“s

W1Ie Cdas praktisch VOT sich Q1NS, annn Al sich sehr schon dem (,nNa-
dentelder Mitglied Matthäus Franz, der AauUSs RKosniıtz stammte,” VOT Augen
halten Kr unternahm ahnliıch WI1E Christian avıdcl immer wieder Re1isen 1n dA1e
Umgebung dieser Urtsgemeinde, besuchte CAi1e Erweckten un: hlelt S16 durch
selIne Besuche Liese Re1isen sind 117 uLSs autschlussreich hın-
sichtlich der Urte, CAi1e besuchte (S Anlage W1E auch hinsıiıchtlich der Be-
schreibung selner Tatıgkeit. Seine Ke1ise, VO  5 der eın Bericht +halten 1St,
STAamMmML AauUSs dem Jahr 1774 un: gcht VO  5 Gnadenteld AauUSs ber clas (JS-
terreichtische Oder alserliche Schlestien 1n CAi1e Gegend Neu- LIitschein, AauUSs

der Ja auch be1 weltem der orößte Teıl der Herrnhuter Maähren TAammıte Kr
schildert nıcht 117 selinen Keiseweg, sondern auch, be1 WCIN lbernachtet
un: Erbauungsstunden abgehalten hat un: W1E viele Christen dA1esen
tunden kamen. Aus selner abschließenden Zusammenstellung entnehmen
WI1T CAi1e folgenden (Jrte un: /Zahlen

BriefV 5.5.1779 Empfehlung für Bruder Seldenschlos R.19.B.b.1.6.31).
Se1n Lebenslauf 1n GemeiInnachtichten 1 /83 n GN  3.5, s 271—276). Hr
wutde November 1 7/11 in Rösnıtz geboren. Se1Ine Kltern sehörten nıcht 7U Kftels
der Erweckten, ber besuchte M1 selner Multter 1m Alter VO 11 Jahren Teschen und
hörte Pfarrer Johann dam Steinmetz. 17206 lernte Zinzendorft be1 dessen Besuch in
Rösnıtz kennen. IDIE Pfarrer Johann Gottlieh VO  ' Radetzky, Traugott Immanuel Jer1-
chov1us und GeOrg Satganeck hileliten regelmaliıg Versammlungen in Rösnıtz. 1739 be-
suchten dıe Herrnhuter Andreas Anton Lawatsch und Heinrich Nıtschmann OÖsnltz. Als
dıe S ahl der Erweckten Immer oröber wutde, wutrden die Versammlungen VO  ' dem katho-
1ischen Gelstlichen und dem landesfürstlichen Amıt verboten, ;' dass 1114]  = sıch „Nachts
auf dem Feld*““ Eraf Als dıe Preußen das Land ertoberten un Versammlungen wieder
gestattet wurden, baute Hranz 5y seiInem Hause ein e1gENES Stübgen den Vetrsamm-
lungen Alleın die Verfolgungen hörten doch nıcht autf. “ 1 /47) wutrde in die Bftu-
dergemelne in (O)ber-Peilau aufgenommen. Um 1 /55 wollte nach (snadenfrel zıiehen,
se1INe „Herrschaft“ ber hel CN nıcht Z DECS TatteLe aber, dass „S1e ıhre Betstunden halten
könten, wWw1E S1€ wollten und S1€ n1emand darın SstOoren wurde.““ Als dıe Brüdergemeine
das ( zut Pawlowitzky kaufte.  ' ZOY 170685 dorthıin M1t der Überzeugung, ggl dıs eın ( Jert-
SEL SCV, das sıch (soOtt einer Friedenshütte auserwehlt habe‘“. Hr WTr £1m Autbau der
Kolonlie behiltflich und baute sıch uch celbst 1770 eın Haus. g 9-  NDer hierher kommenden
Geschwister, sonderlıch der Mährtischen Kxulanten, nahm sıch lhebreich an yg  Ar be-
suchte 5 fte und solange C dıe mstände erlauhbten in Mäahren, 1m Gebirge un der
umliegenden Gegend, un diese se1INne Besuche n1e hne Degen. 17/70 wutrde
einem Diakonus der Brüdergemeline Ordinliert un WAar damıt uch für dıe Versammlungen
der eMelIne mitverantwoftrtlich. Als 1 /80 nıcht 11UT7 Ine ( oncessi10n ZUr Erbauung einer
Kırche sondern uch e1INESs „Otrdentlichen Brüder-Etablissement vgegeben wurde, 5 WAar
se1INe Freude drüber unbeschretblich SroD. Hr uübernahm M1 Muth den Auftrag,
Ssowol für dıe Anschaffung der 7U ersten Anbau VO (snadenteld nöthigen Maternalien

SOTSEN, als uch dıe Aufsicht bey dem Bau der ersten Häuser tühren  y wobey
besondete Hultfe und Unterstützung V Heıliland erfuhr. ID das (s;emennleıin 1m Jahre
1 /51 einen eigenen (3emelndiener erhielt, der sıch enn uch der Bausache M1 annahm,
;' blieh doch dabey ein LTEUECT Gehiulfe, der M1 ath und hat dıe and ND,  n
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stark zu werden an dem inwendigen Menschen und Christum zu wohnen
durch den Glauben in eurem Herzen.“8

Wie das praktisch vor sich ging, kann man sich sehr schön an dem Gna-
denfelder Mitglied Matthäus Franz, der aus Rösnitz stammte,9 vor Augen
halten. Er unternahm ähnlich wie Christian David immer wieder Reisen in die
Umgebung dieser Ortsgemeinde, besuchte die Erweckten und hielt sie durch
seine Besuche zusammen. Diese Reisen sind für uns aufschlussreich hin-
sichtlich der Orte, die er besuchte (s. Anlage 1), wie auch hinsichtlich der Be-
schreibung seiner Tätigkeit. Seine erste Reise, von der ein Bericht erhalten ist,
stammt aus dem Jahr 1774 und geht von Gnadenfeld aus über das ös-
terreichische oder kaiserliche Schlesien in die Gegend um Neu-Titschein, aus
der ja auch bei weitem der größte Teil der Herrnhuter Mähren stammte. Er
schildert nicht nur seinen Reiseweg, sondern auch, bei wem er übernachtet
und Erbauungsstunden abgehalten hat und wie viele Christen zu diesen
Stunden kamen. Aus seiner abschließenden Zusammenstellung entnehmen
wir die folgenden Orte und Zahlen:

8 Brief vom 5.5.1779 Empfehlung für Bruder Seldenschlos (UA, R.19.B.b.1.b.31).
9 Sein Lebenslauf in: Gemeinnachrichten 1783 (UA, GN.A.221.1783.5, S. 271–278). Er

wurde am 4. November 1711 in Rösnitz geboren. Seine Eltern gehörten nicht zum Kreis
der Erweckten, aber er besuchte mit seiner Mutter im Alter von 11 Jahren Teschen und
hörte Pfarrer Johann Adam Steinmetz. 1726 lernte er Zinzendorf bei dessen Besuch in
Rösnitz kennen. Die Pfarrer Johann Gottlieb von Radetzky, Traugott Immanuel Jeri-
chovius und Georg Sarganeck hielten regelmäßig Versammlungen in Rösnitz. 1739 be-
suchten die Herrnhuter Andreas Anton Lawatsch und Heinrich Nitschmann Rösnitz. Als
die Zahl der Erweckten immer größer wurde, wurden die Versammlungen von dem katho-
lischen Geistlichen und dem landesfürstlichen Amt verboten, so dass man sich „Nachts
auf dem Feld“ traf. Als die Preußen das Land eroberten und Versammlungen wieder
gestattet wurden, baute Franz „an seinem Hause ein eigenes Stübgen zu den Versamm-
lungen an. Allein die Verfolgungen hörten doch nicht auf.“ 1742 wurde er in die Brü-
dergemeine in Ober-Peilau aufgenommen. Um 1758 wollte er nach Gnadenfrei ziehen,
seine „Herrschaft“ aber ließ es nicht zu, gestattete aber, dass „sie ihre Betstunden halten
könten, wie sie wollten und daß sie niemand darin stören würde.“ Als die Brüdergemeine
das Gut Pawlowitzky kaufte, zog er 1768 dorthin mit der Überzeugung, „daß dis ein Oert-
gen sey, das sich Gott zu einer Friedenshütte auserwehlt habe“. Er war beim Aufbau der
Kolonie behilflich und baute sich auch selbst 1770 ein Haus. „Der hierher kommenden
Geschwister, sonderlich der Mährischen Exulanten, nahm er sich liebreich an.“ „Er be-
suchte so ofte und solange es die Umstände erlaubten in Mähren, im Gebirge und der
umliegenden Gegend, und diese seine Besuche waren nie ohne Segen.“ 1776 wurde er zu
einem Diakonus der Brüdergemeine ordiniert und war damit auch für die Versammlungen
der Gemeine mitverantwortlich. Als 1780 nicht nur eine Concession zur Erbauung einer
Kirche sondern auch eines „ordentlichen Brüder-Etablissement gegeben wurde, so war
seine Freude drüber unbeschreiblich groß. Er übernahm mit neuem Muth den Auftrag,
sowol für die Anschaffung der zum ersten Anbau von Gnadenfeld nöthigen Materialien
zu sorgen, als auch die Aufsicht bey dem Bau der ersten Häuser zu führen, wobey er
besondere Hülfe und Unterstützung vom Heiland erfuhr. Da das Gemeinlein im Jahre
1781 einen eigenen Gemeindiener erhielt, der sich denn auch der Bausache mit annahm,
so blieb er doch dabey ein treuer Gehilfe, der mit Rath und That an die Hand ging.“
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Preulßisch Oberschlestien: 15 (Jrte m11 Kontakt 106 Personen
Osterrtreichisch Oberschlestien: 11 (Jrte m11 Kontakt UU Personen
Mähren: 17 (Jrte m1t Kontakt 1358 Personen!9

AWE1 weltere Retiseberichte hegen AaUSs dem Jahr 1776 VOT, 117 Frühjahr VO

Aprıl bis Mal un: VO 18 bIis 2U November, beldce Male ach TEU-
Bisch- un: Osterreichisch Oberschlestien. !! Ich IL1USS mıich aut wen1ge Cha-
rakterıistika d1eser Re1isen beschränken unı erwahne 1LUF 4SsSSs Hranz selIne
Reisen 1n der Regel damıt begann, den Schulhalter Odcder gelegentlich auch eın
anderes verdclientes Gemeindeglied besuchen un: einer Abendversamm-
lung m11 Lied, (Gebet un: biblıscher Besinnung einzuladen. Seine belden
Anlıegen S1NC: Kıne bessere Kenntnis der biblischen Frömmigkeit AaUSs der
Sicht Herrnhuts, Starkung des Zusammenhalts dieser Erweckten. Bel SE1-
L1CT letzten Relse 1776 Lelter des besuchten Hauskreises, CAi1e
wochentlichen Versammlungen CTIMUNTLEITLE, wobel dAl1ese Iretten SCIFCNNL
ach den Geschlechtern halten selen. DIe Leitung eINnes welblichen Haus-
kreises sollte 1n der and einer TAau hegen. Hranz besuchte auch Urte, CAi1e
überwiegend katholisch In Neuordensthal kamen [1UT7 katholische
Christen selinen Versammlungen, [ Dies schelint ı1hm dank der ılberkon-
tessionellen Kinstelung der Brüdergemeine ein Problem SCWESCH se1n,
117 Gegentein freute sich, WE e1in solches Iretten auch VO  5 Katholiken
besucht wurde. In Schnellewalcde ahm SCIN den Kontakt m1t dem dortigen
andeskirchlichen Ptarrer Johann Christoph Laufhäger!“ auf.  $ der eın
Verhältnis Z Pletismus pflegte un: der CS CI sah, WE Hranz un: seiIne
Krelse 1n se1INe (sottesdienste kamen. DDas schelint allerdings eher eiIne AuUS-
nahme SCWESCH se1n, cla selten VO  5 Besuchen be1 landeskirchlichen
Pftarrern berichtet wIirc

Ahnlich WI1E Hranz besuchten 1n der Folgezeit auch andere Bruüder CAi1e
erweckten Familien der Umgebung Gnadentelds So reilste der 117 Ruhestand
1n (snadentre1 lebende Miss1ionar corg Pilder!® 1782 den Erweckten 1n

Bericht des Bruder Matthäus Hranz VO  ' seiInem Besuch in dem Osterreichschen Geburge
und Miähren 1m Monath Junu 1 / 74 n R 1 0 B.b.1 Ö)

11 U  ‚y R.19.B.56.1.5.19 und
Johann Christoph Laufhäger, 1/15 in Halberstadt geboren, studierte der Unitversität in
alle und theologischen Sem1inatr in Wernigerode, wutrde 17/74% Pfarrer in Jannowıtz,

‚M pletistischer Ne1gungen abgesetzt wurde, un WAar Se1t 1 /46 bıiıs seiInem
Tod 1 /70 Pfarrer in Schnellewalde Dietmar Ne)ß, Schlesisches Pfarrerbuch, D, Leipzig
2015, s 170 .
GeOrg Pılder, der Sohn e1INes Predigers, wutde 171 0 in Millenbach/Siebenbürgen geboren
und besuchte das Gymnasıum in Hermannstadt. Hr studierte 1737 hıs 1739 Theologie in
Jena und wutrde danach als Gehiulfte e1INESs Pfarrer Levanus in Liyland angestellt. Hıer lernte

dıe Brüdergemeine kennen und wutrde 1 /41 in Reval in die emeIne aufgenommen,
lernte estnisch und ettisch. Auf dem Rückweg nach Deutschlan: 17/74% wutrde be1 [Dan-
Z19 als Soldat CDLESS un diente in verschiedenen (satrniısonen. ] /44 kam nach Herrn-
hut und wutde als Intormator un Aufseher 1m Sem1inatr in Lindheim und Matıenborn
eingesetzt. Se1lt 17409 diente der eMelIne als Schreiber un erhielt 1756 einen Ruf,  y MıS-
S10NAf Hocker auf der Relse in die Mıssıion nach Abessiniten begleiten. In Kalrto lernte
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Preußisch Oberschlesien: 15 Orte mit Kontakt zu 106 Personen
Österreichisch Oberschlesien: 11 Orte mit Kontakt zu 99 Personen
Mähren: 12 Orte mit Kontakt zu 138 Personen10

Zwei weitere Reiseberichte liegen aus dem Jahr 1776 vor, im Frühjahr vom
29. April bis 9. Mai und vom 18. bis 29. November, beide Male nach Preu-
ßisch- und Österreichisch Oberschlesien.11 Ich muss mich auf wenige Cha-
rakteristika dieser Reisen beschränken und erwähne nur, dass Franz seine
Reisen in der Regel damit begann, den Schulhalter oder gelegentlich auch ein
anderes verdientes Gemeindeglied zu besuchen und zu einer Abendversamm-
lung mit Lied, Gebet und biblischer Besinnung einzuladen. Seine beiden
Anliegen sind: 1. Eine bessere Kenntnis der biblischen Frömmigkeit aus der
Sicht Herrnhuts, 2. Stärkung des Zusammenhalts dieser Erweckten. Bei sei-
ner letzten Reise 1776 ernannte er Leiter des besuchten Hauskreises, die er zu
wöchentlichen Versammlungen ermunterte, wobei diese Treffen getrennt
nach den Geschlechtern zu halten seien. Die Leitung eines weiblichen Haus-
kreises sollte in der Hand einer Frau liegen. Franz besuchte auch Orte, die
überwiegend katholisch waren. In Neuordensthal kamen z. B. nur katholische
Christen zu seinen Versammlungen. Dies scheint ihm dank der überkon-
fessionellen Einstellung der Brüdergemeine kein Problem gewesen zu sein,
im Gegenteil freute er sich, wenn ein solches Treffen auch von Katholiken
besucht wurde. In Schnellewalde nahm er gern den Kontakt mit dem dortigen
landeskirchlichen Pfarrer Johann Christoph Laufhäger12 auf, der ein enges
Verhältnis zum Pietismus pflegte und der es gern sah, wenn Franz und seine
Kreise in seine Gottesdienste kamen. Das scheint allerdings eher eine Aus-
nahme gewesen zu sein, da sonst selten von Besuchen bei landeskirchlichen
Pfarrern berichtet wird.

Ähnlich wie Franz besuchten in der Folgezeit auch andere Brüder die
erweckten Familien der Umgebung Gnadenfelds. So reiste der im Ruhestand
in Gnadenfrei lebende Missionar Georg Pilder13 1782 zu den Erweckten in

10 Bericht des Bruder Matthäus Franz von seinem Besuch in dem Österreichschen Gebürge
und Mähren im Monath Junii 1774 (UA, R.19.B.b.1.b.18).

11 UA, R.19.B.b.1.b.19 und 20.
12 Johann Christoph Laufhäger, 1718 in Halberstadt geboren, studierte an der Universität in

Halle und am theologischen Seminar in Wernigerode, wurde 1743 Pfarrer in Jannowitz,
wo er wegen pietistischer Neigungen abgesetzt wurde, und war seit 1746 bis zu seinem
Tod 1776 Pfarrer in Schnellewalde (Dietmar Neß, Schlesisches Pfarrerbuch, Bd. 5, Leipzig
2015, S. 176 f.).

13 Georg Pilder, der Sohn eines Predigers, wurde 1716 in Millenbach/Siebenbürgen geboren
und besuchte das Gymnasium in Hermannstadt. Er studierte 1737 bis 1739 Theologie in
Jena und wurde danach als Gehilfe eines Pfarrer Levanus in Livland angestellt. Hier lernte
er die Brüdergemeine kennen und wurde 1741 in Reval in die Gemeine aufgenommen,
lernte estnisch und lettisch. Auf dem Rückweg nach Deutschland 1743 wurde er bei Dan-
zig als Soldat gepresst und diente in verschiedenen Garnisonen. 1744 kam er nach Herrn-
hut und wurde als Informator und Aufseher im Seminar in Lindheim und Marienborn
eingesetzt. Seit 1749 diente er der Gemeine als Schreiber und erhielt 1756 einen Ruf, Mis-
sionar Hocker auf der Reise in die Mission nach Abessinien zu begleiten. In Kairo lernte
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Nelsse unı 1n Schnellewalde. Se1in kurzer Bericht SE1 AaUSs TE1 Gründen hler
117 Anhang (Nr abgedruckt. Flr den Besuchscdcltenst eigneten sich 1n be-
sonderer W else Ruheständler, CAi1e ber Erfahrung 1n der deelsorge, 1 Unter-
richt un: 1 Verkündigungsdienst verfügten,. Pilder War 1n selner Jugend Z
Soldcdatenclienst worden un: hatte gute Kontakte Z Mılıtar, Was

ı1hm 1n Nelsse VO  5 esonderem Nutzen War Durch clas preußische Miılıtar
gelangten zahlreiche evangelische Solcaten auch 1n überwiegend katholische
(zeblete, un: CS gab iıhnen auch eine Reihe pletistisch CTIZOSCILCL
Christen.

Der Bericht VO  5 Pıilder verdeutlicht terner sehr klar. welche K 4141 Herrn-
huter der landeskirchlichen Verkündigung übten, dA1e ihnen als reine Moral-
predigten erschien, un: woraut S16 selbst theologisch Wert legten. Seine
Predigt 1n Schnellewalcle 1st eın Beispiel dafür, WasSs CAi1e Diaspora-Instruktion

der Botschatt des ‚Wortes VO K tTeuUZ“ verstand un W1E dA1e Verkundi1-
SUNS des Todes Jesu als Quelle gelstlicher Kratt 1nNs olk getragen wurde. S1e
ze19t reilich auch, W1E Pilders Predigt aut Emotlonen un: Getuhl abhob un:
Getühlsauscdruck W1E Welnen als Zeichen erfolgreicher, wirkungsvoller Pre-
digt verstanden wurde. Eintachere Diasporaboten WI1E Hranz VOT d1eser
Getahr besser geschützt, we1l S16 sich estarker aut clas Vorlesen VO  5 Predigten
anderer un: dA1e Mitteilung VO  5 Nachrichten AaUSs der emelne beschränkten.
S1e wIirkten estarker durch ihre menschliche un: so7z1ale ahe den Besuch-
ten un: Cdas Verständnis 117 ihre Situatlon.

Aus der Unregelmaßigkeit der och vorhandenen Retiseberichte zwischen
1770 bis 1850 IL1USS Al schließen, 4SsSSs solche Reisen nıcht regelmaßige, CTW

Jahrlich, VO  5 Gnadenteld AauUSs statttanden. Allerdings 1st CS wahrscheinlich,
4SsSSs deren /Sahl welt orößer WAarT, als WI1T heute nachwelsen können. aut Fincd-
buch hegen Berichte f11r Oberschlesten AauUSs den Jahren 1782, 17895, 1800,
1809, 1812, 1814, 1819, 18272 un: aAb 1849 jJahrlich bIis nNde des Jahr-
hunderts VO  a DIe Reisen bis 1849 1 Wesentlichen Besuchsreisen
erweckten evangelischen Christen 1 SCNANNTLECN Umteld Troppau un:
Leobschütz, SALZ aut der iIn1l1e der geschilderten Besuche VO  5 Franz. Immer
wlieder aber usSsten CAi1e bruüuderischen Boten be1 iıhren Besuchen teststellen,
4SsSSs dA1e Versammlungen eingeschlafen Ks 1st eın Aut unı A un:
nıcht jeder der besuchten (Jrte blieb 1n Verbindung m11 Herrnhut. Andrerselts

eiIne SCEWISSE Kontinultat, auch dann, WE eın Ptarrer ETW WI1E 1n
RKosntz Ptarrer ® Haoltzer sich schart dAl1ese pletistischen Versamm-
lungen wandte. Unter seinem Nachfolger kam CS ErNEULT einer Krwe-
ckung,.!“ Solche Berichte sind 117 uLSs heute autschlussreich 11r dA1e kırchliche

arabisch und übersetzte bıiıs Reden Zinzendorfs 1ns Arabische. Be1l e1ner Schiffs-
telse ber das Rote Meer nach Abessinien erlıtten beide Schiftftbruch und erkrankte
der Roten Kuhr ;' dass nach Deutschland zurüuckkehren IMUuSSLE Selt 1765 unterrtichtete

1m Sem1inar der Brüdergemeine in den Sprachen Französisch, Itahenısch, Englısch und
Arabiısch, wutrde Intormator be1 Baron VO Bıbra in Modlau und bel Bero1nspektor Helbig
in 1216 / /1ps. 1A7 1NZ nach (snadenfrel in den Ruhestand (Lebenslauf U.  y
Bericht Lurßen 1553 n R.19.B.b.11.b).
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Neisse und in Schnellewalde. Sein kurzer Bericht sei aus drei Gründen hier
im Anhang (Nr. 2) abgedruckt. Für den Besuchsdienst eigneten sich in be-
sonderer Weise Ruheständler, die über Erfahrung in der Seelsorge, im Unter-
richt und im Verkündigungsdienst verfügten. Pilder war in seiner Jugend zum
Soldatendienst gepresst worden und hatte gute Kontakte zum Militär, was
ihm in Neisse von besonderem Nutzen war. Durch das preußische Militär
gelangten zahlreiche evangelische Soldaten auch in überwiegend katholische
Gebiete, und es gab unter ihnen auch eine ganze Reihe pietistisch erzogener
Christen.

Der Bericht von Pilder verdeutlicht ferner sehr klar, welche Kritik Herrn-
huter an der landeskirchlichen Verkündigung übten, die ihnen als reine Moral-
predigten erschien, und worauf sie selbst theologisch Wert legten. Seine
Predigt in Schnellewalde ist ein Beispiel dafür, was die Diaspora-Instruktion
unter der Botschaft des ‚Wortes vom Kreuz‘ verstand und wie die Verkündi-
gung des Todes Jesu als Quelle geistlicher Kraft ins Volk getragen wurde. Sie
zeigt freilich auch, wie Pilders Predigt auf Emotionen und Gefühl abhob und
Gefühlsausdruck wie Weinen als Zeichen erfolgreicher, wirkungsvoller Pre-
digt verstanden wurde. Einfachere Diasporaboten wie Franz waren vor dieser
Gefahr besser geschützt, weil sie sich stärker auf das Vorlesen von Predigten
anderer und die Mitteilung von Nachrichten aus der Gemeine beschränkten.
Sie wirkten stärker durch ihre menschliche und soziale Nähe zu den Besuch-
ten und das Verständnis für ihre Situation.

Aus der Unregelmäßigkeit der noch vorhandenen Reiseberichte zwischen
1770 bis 1850 muss man schließen, dass solche Reisen nicht regelmäßig, etwa
jährlich, von Gnadenfeld aus stattfanden. Allerdings ist es wahrscheinlich,
dass deren Zahl weit größer war, als wir heute nachweisen können. Laut Find-
buch liegen Berichte für Oberschlesien aus den Jahren 1782, 1785, 1806,
1809, 1812, 1814, 1819, 1822 und ab 1849 jährlich bis gegen Ende des Jahr-
hunderts vor. Die Reisen bis 1849 waren im Wesentlichen Besuchsreisen zu
erweckten evangelischen Christen im genannten Umfeld um Troppau und
Leobschütz, ganz auf der Linie der geschilderten Besuche von Franz. Immer
wieder aber mussten die brüderischen Boten bei ihren Besuchen feststellen,
dass die Versammlungen eingeschlafen waren. Es ist ein Auf und Ab, und
nicht jeder der besuchten Orte blieb in Verbindung mit Herrnhut. Andrerseits
erstaunt eine gewisse Kontinuität, auch dann, wenn ein Pfarrer etwa wie in
Rösnitz Pfarrer C. G. Holtzer sich scharf gegen diese pietistischen Versamm-
lungen wandte. Unter seinem Nachfolger kam es erneut zu einer Erwe-
ckung.14 Solche Berichte sind für uns heute aufschlussreich für die kirchliche

er arabisch und übersetzte 10 bis 12 Reden Zinzendorfs ins Arabische. Bei einer Schiffs-
reise über das Rote Meer nach Abessinien erlitten beide Schiffbruch und er erkrankte an
der Roten Ruhr, so dass er nach Deutschland zurückkehren musste. Seit 1763 unterrichtete
er im Seminar der Brüdergemeine in den Sprachen Französisch, Italienisch, Englisch und
Arabisch, wurde Informator bei Baron von Bibra in Modlau und bei Berginspektor Helbig
in Iglö/Zips. 1777 ging er nach Gnadenfrei in den Ruhestand (Lebenslauf UA, R.22.35.31).

14 Bericht Lürßen 1853 (UA, R.19.B.b.11.b).
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Urtsgeschichte un: dA1e 1n Oberschlestien vorhandenen Krelse trommer Chr1:
StCN, CAi1e sich AauUSs den andeskirchlichen un: allgemeinhistorischen Quellen
am fassen lassen un: hoöchstens 1n Prozessakten auftauchen, WE erweck-

Christen VO  5 der Obrigkeit Odcder landeskirchlichen Gelstlichkelit angeklagt
wurden.

Schaut Al 1n dA1e Herrnhuter Listen VO  5 Diasporapredigern, £511t auf.  $
4SsSSs bis 15845 keine Diasporapfleger 117 Oberschlesten, sondern lediglich 11r
Nieder- un: Mıttelschlestien m1t S1t7 1n Breslau, Gnadenberg Odcder spater melst
(snadentre1 genannt werden. Daraus IL1USS Al ohl schließen, 4SSs CAi1e
Besuchsreisen VO  5 Gnadenteld AauUSs aut Inıtl1ative der dortigen (semelnde (1 -

tolgten, nıcht aber als Teıl der Allgemeinen Diasporaarbeit angesehen WUT-

den DDas INa selinen Grund darın haben, 4SsSSs ach dem Toleranzpatent
Josephs LL VO 15 (Iktober 17/781, welches nıchtkatholischen Christen, also
Lutheranern un: Calvinısten, CAi1e frele Relix10nsausübung un: dA1e Errichtung
eiInes (sotteshauses zugestand, CAi1e Auswanderung VO  5 Maähren ach Schlestien
merkliıch nachlie(l3 un: Gnadenteld se1Ne Bruüuckentunktion ach Maähren welt-
hın verlor. Andererselts War dA1e weltere Umgebung VO  5 Gnadenteld weltge-
hend katholisch, 4SSs OrTt clas Anlıegen der Gemeimnschaftspflege 117 als
protestantischer Missitonsversuch der katholischen Bevoölkerung M1SS-
verstanden wurde. DIe Diasporapflege beschränkte sich also stark aut dA1e N A-
ere Umgebung un: dA1e Dörter, CAi1e 117 185 Jahrhundert VO Pletismus ertasst
wurden.

Als Beispiel 117 CAi1e VO  5 der (semelnde Gnadenteld AauUSs Organisierte |DIJEN
sporaarbeit ich clas Gemeinhelferehepaar Schmutz, !> clas 1814 eine
Reilse ach KElschnig, Schnellewalde, Kreuzberg un: Mocker unternahm. Der
Bericht ber dAl1ese einwöchlge Relise ze19t eın Element insofern, als clas
Ehepaar CAi1e Besuchten m1t Bıbeln Z Vertellen Oder Verkaut
(Ittenbar wurcle 1n dem weitgehend katholischen Geblet CAi1e Bıbelverbreitung
balcd als eiIne LECUEC Möglichkeit der Evangelisation erkannt, zıımal dA1e englische
Bıbelgesellschaft CAi1e Bıbeln un: Neuen TLestamente kostenlos abgab, Dabe1
tellte dA1e (srenze ach Osterreich 1n Cdas alserliche Geblet eiIne esondere
Herausforderung dafr, we1l CS kKontrollen gab un: CAi1e Mıtnahme VO  5 Erbau-
ungsliteratur nıcht gesehen wurde. Der Bericht druckt eın SEWISSES Be-
dauern ber den Rückgang der einst lebendigeren Erweckungskreise
Andrerselts belegt e $ W1E CS 1n den einmal VO  5 der Erweckung ertassten (rJe-
bleten immer wlieder Autbruchen kam un: dA1e Flamme der Kr
weckung weltergereicht wurde.

Phılıpp C.hrtistyan Schmutz (1 75(0) Buchsweiler/Elsaß 158350) Herrnhut), Sohn e1INes Reg1e-
FUNSS- und Consistotrlalrats, 1859 Kınderanstalt Neuwıled, 1752 Uhrmacherlehre, 1765 in
dıe Brüdergemeine aufgenommen, 1 /51 Vorsteher der ledigen Brüder un 1786 ( 3emeln-
vorsteher in Neuwıled, 1804 Gemeinhelfter in Kleinwelka, 824 Gemeinhelfter un
Ehechorpfleger in (snadenteld. Se1Ine Hrau ( athatına Loulse geb. Stock (1765 Nıiesky
1532 Herrnhut) heitratete in NeuwIled 1756 S1e lebhte se1t 1 /780) in Herrnhut, S1€ Se1t
1786 dıe V otrgesetzte der oröberen Mädchen WT,

D I E  O B E R S C H L E S I S C H E D I A S P O R A A R B E I T 141

Ortsgeschichte und die in Oberschlesien vorhandenen Kreise frommer Chri-
sten, die sich aus den landeskirchlichen und allgemeinhistorischen Quellen
kaum fassen lassen und höchstens in Prozessakten auftauchen, wenn erweck-
te Christen von der Obrigkeit oder landeskirchlichen Geistlichkeit angeklagt
wurden.

Schaut man in die Herrnhuter Listen von Diasporapredigern, so fällt auf,
dass bis 1848 keine Diasporapfleger für Oberschlesien, sondern lediglich für
Nieder- und Mittelschlesien mit Sitz in Breslau, Gnadenberg oder später meist
Gnadenfrei genannt werden. Daraus muss man wohl schließen, dass die
Besuchsreisen von Gnadenfeld aus auf Initiative der dortigen Gemeinde er-
folgten, nicht aber als Teil der Allgemeinen Diasporaarbeit angesehen wur-
den. Das mag seinen Grund darin haben, dass nach dem Toleranzpatent
Josephs II. vom 13. Oktober 1781, welches nichtkatholischen Christen, also
Lutheranern und Calvinisten, die freie Religionsausübung und die Errichtung
eines Gotteshauses zugestand, die Auswanderung von Mähren nach Schlesien
merklich nachließ und Gnadenfeld seine Brückenfunktion nach Mähren weit-
hin verlor. Andererseits war die weitere Umgebung von Gnadenfeld weitge-
hend katholisch, so dass dort das Anliegen der Gemeinschaftspflege nur als
protestantischer Missionsversuch unter der katholischen Bevölkerung miss-
verstanden wurde. Die Diasporapflege beschränkte sich also stark auf die nä-
here Umgebung und die Dörfer, die im 18. Jahrhundert vom Pietismus erfasst
wurden.

Als Beispiel für die von der Gemeinde Gnadenfeld aus organisierte Dia-
sporaarbeit nenne ich das Gemeinhelferehepaar Schmutz,15 das 1814 eine
Reise nach Elschnig, Schnellewalde, Kreuzberg und Mocker unternahm. Der
Bericht über diese einwöchige Reise zeigt ein neues Element insofern, als das
Ehepaar die Besuchten mit Bibeln zum Verteilen oder Verkauf versorgte.
Offenbar wurde in dem weitgehend katholischen Gebiet die Bibelverbreitung
bald als eine neue Möglichkeit der Evangelisation erkannt, zumal die englische
Bibelgesellschaft die Bibeln und Neuen Testamente kostenlos abgab. Dabei
stellte die Grenze nach Österreich in das kaiserliche Gebiet eine besondere
Herausforderung dar, weil es Kontrollen gab und die Mitnahme von Erbau-
ungsliteratur nicht gerne gesehen wurde. Der Bericht drückt ein gewisses Be-
dauern über den Rückgang der einst lebendigeren Erweckungskreise an.
Andrerseits belegt er, wie es in den einmal von der Erweckung erfassten Ge-
bieten immer wieder zu neuen Aufbrüchen kam und die Flamme der Er-
weckung weitergereicht wurde.

15 Philipp Christian Schmutz (1750 Buchsweiler/Elsaß – 1830 Herrnhut), Sohn eines Regie-
rungs- und Consistorialrats, 1859 Kinderanstalt Neuwied, 1752 Uhrmacherlehre, 1763 in
die Brüdergemeine aufgenommen, 1781 Vorsteher der ledigen Brüder und 1786 Gemein-
vorsteher in Neuwied, 1804 Gemeinhelfer in Kleinwelka, 1810–1824 Gemeinhelfer und
Ehechorpfleger in Gnadenfeld. Seine Frau Catharina Louise geb. Stock (1763 Niesky –
1832 Herrnhut) heiratete er in Neuwied 1786. Sie lebte seit 1780 in Herrnhut, wo sie seit
1786 die Vorgesetzte der größeren Mädchen war.
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Wenn ich recht sehe, wurcle ETST m1t (sotttriecl Heinrich Zetschel6 1545
ZU ersten Mal eın ott171eller Diasporaarbeiter 11r Oberschlesten m1t S1t7 1n
Gnadenteld eingesetzt. Kr erhlelt 1852 einen Nachfolger 1n Johann (sottlob
Me11ißner.17 Vorübergehend wurcle 1850 e1in welterer Diasporapfleger 11r bher-
schlestien 1n Whilhelm Gottheb Kohler18 m1t S1t 7 1n Lowen be1 1eo bestellt
LIe Arbelt der Gemeinschaftspflege nahm also gerade C1e Mıtte des 19 Jahr
hunderts f11r Oberschlestien einen erstaunlichen Aufschwung.

Auftrag und Reisen der Bıbelkolporteure
1850 eine LICUEC Entwicklung e1n. Der („edanke, CAi1e Verbreitung der
Bıbel 1 olk verbessern, kommt nıcht VO  5 der Brüdergemeine, sondern
geht VO  5 dem Vereinswesen der Inneren Miss1ion (Gründung VO  5 Bıbelgesell-
schaften) AaUS, dA1e durch Johann Hınrıch Wıichern se1t dem Kirchentag VO  5

1545 zentral Organisiert un: geleitet wurde. Wıichern unterstutzte CAi1e Bıbel-
kolportagen, dA1e Verbreitung der heiligen chrıtt fördern, un: elt CS

auch f11r sinnvoll, 4sSs CAi1e Bıbeln nıcht verschenkt, sondern einem bıllıgen
Preis abgegeben wurden, iıhren Bes1itz den Leuten WETIT machen.1° hber
Herrn Bulow 1n Niesky ertuhr dA1e Unitätsleitung 1n Herrnhut, 4sSs Landrat
VO  5 Kröchern, K TEeIs (rardelegen, dA1e Brüdergeme1ine geel1gNete Bibel-Ciol-

f11r den OrTt neugebildeten Verelin 11r Colportage un: Reisepredigt
bhat.20 DIe Direktion War zunachst AaUSs tinanzilellen Gründen zögerlich, cla S16
nıcht als Anstellungsträger auftreten wollte, erkannte annn aber doch CAi1e darın
hegende Chance, ennn „„auch ZU Lhaspora-Dienst 1st der Colporteur-Dienst

16 Csottfried Heintrich Zetsche wutde 17589 in (zjera geboren, 181 in die Brüdergemeine auf-
D  11 un 1826 füur den Missionsdienst in Westindien bestimmt. Hr diente 158527 auf
Antıgua, annn St. Jan, 158350) auf Tobago un nach selner Ord1ination 7U Diakonus 158350)
wieder auf Antıgua bıiıs 1847 154585 wutde ZUr Diasporaarbeit in (snadenfteld bestimmt
und IFal 1851 in den Ruhestand, den in Kleinwelka verbrachte, 1561 starh.
Johann Csottfried Meılliner wutde 15806 in (O)ber-Struse be1 Canth/Schlesien geboren un
erlernte be1 seiInem Vater den Beruftf e1INESs Webers, artbeltete spater als Gärtnergehilfe auf
eiInem ( zut be1 Gnadentrel, wutrde 1853 in dıe Brüdergemeine aufgenommen und diente
158306 in der \Webetel in Gnadenbetrg un in der Kınderaufsicht. 18472 wutrde in den Mıs-
s1iONnsdienst nach Sutiname entsandt, artbeltete un den Freinegern 1m Busch, wutrde 7U

Diakonus Ordıinlert. Als 1847 schwer erkrankte, kehrte nach Kuropa zuruück un WUL-
de 1852 für die Diasporaarbeit nach (snadenteld bestimmt, dıe 1861 Heinrich Carl
Haase (1785106—18060) übergab, der Oft se1t 15855 als Bıbelcolporteur artbeltete. Hr cstarh
15582 in C(snadentfteld.
1lhelm Gottlieh Kohler wutrde 1817 in Ihierteld bel Lichtenstein/Sachsen gebotren un
artbeltete 1854 bıiıs 1541 als Kupferschmied un Messingartbelter in Kleinwelka. Nach se1ner
Aufnahme in die Brüdergemeine 1535 diente 1841 hıs 1850) als Krankenwärter in der
Erziehungsanstalt in Nıiesky. 1850) erhielt den Ruft als Diasporapfleger in LOwen bel
Brieg, 1867 in die Diaspora Oberrhein M1t S1t7 in Neuwled hıs 1860, 1551 starh.
Martın Gerhardt, Johann Hıntıiıch 1chern. Kın Lebensbild, 3, Hamburg 19531, s 100
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Wenn ich recht sehe, wurde erst mit Gottfried Heinrich Zetsche16 1848
zum ersten Mal ein offizieller Diasporaarbeiter für Oberschlesien mit Sitz in
Gnadenfeld eingesetzt. Er erhielt 1852 einen Nachfolger in Johann Gottlob
Meißner.17 Vorübergehend wurde 1850 ein weiterer Diasporapfleger für Ober-
schlesien in Wilhelm Gottlieb Köhler18 mit Sitz in Löwen bei Brieg bestellt.
Die Arbeit der Gemeinschaftspflege nahm also gerade um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts für Oberschlesien einen erstaunlichen Aufschwung.

Auftrag und Reisen der Bibelkolporteure

1850 setzt eine neue Entwicklung ein. Der Gedanke, die Verbreitung der
Bibel im Volk zu verbessern, kommt nicht von der Brüdergemeine, sondern
geht von dem Vereinswesen der Inneren Mission (Gründung von Bibelgesell-
schaften) aus, die durch Johann Hinrich Wichern seit dem Kirchentag von
1848 zentral organisiert und geleitet wurde. Wichern unterstützte die Bibel-
kolportagen, um die Verbreitung der heiligen Schrift zu fördern, und hielt es
auch für sinnvoll, dass die Bibeln nicht verschenkt, sondern zu einem billigen
Preis abgegeben wurden, um ihren Besitz den Leuten wert zu machen.19 Über
Herrn v. Bülow in Niesky erfuhr die Unitätsleitung in Herrnhut, dass Landrat
von Kröchern, Kreis Gardelegen, die Brüdergemeine um geeignete Bibel-Col-
porteure für den dort neugebildeten Verein für Colportage und Reisepredigt
bat.20 Die Direktion war zunächst aus finanziellen Gründen zögerlich, da sie
nicht als Anstellungsträger auftreten wollte, erkannte dann aber doch die darin
liegende Chance, denn „auch zum Diaspora-Dienst ist der Colporteur-Dienst

16 Gottfried Heinrich Zetsche wurde 1789 in Gera geboren, 1819 in die Brüdergemeine auf-
genommen und 1826 für den Missionsdienst in Westindien bestimmt. Er diente 1827 auf
Antigua, dann St. Jan, 1830 auf Tobago und nach seiner Ordination zum Diakonus 1830
wieder auf Antigua bis 1847. 1848 wurde er zur Diasporaarbeit in Gnadenfeld bestimmt
und trat 1851 in den Ruhestand, den er in Kleinwelka verbrachte, wo er 1861 starb.

17 Johann Gottfried Meißner wurde 1806 in Ober-Struse bei Canth/Schlesien geboren und
erlernte bei seinem Vater den Beruf eines Webers, arbeitete später als Gärtnergehilfe auf
einem Gut bei Gnadenfrei, wurde 1833 in die Brüdergemeine aufgenommen und diente
1836 in der Weberei in Gnadenberg und in der Kinderaufsicht. 1842 wurde er in den Mis-
sionsdienst nach Suriname entsandt, arbeitete unter den Freinegern im Busch, wurde zum
Diakonus ordiniert. Als er 1847 schwer erkrankte, kehrte er nach Europa zurück und wur-
de 1852 für die Diasporaarbeit nach Gnadenfeld bestimmt, die er 1861 an Heinrich Carl
Haase (17816–1866) übergab, der dort seit 1855 als Bibelcolporteur arbeitete. Er starb
1882 in Gnadenfeld.

18 Wilhelm Gottlieb Köhler wurde 1817 in Thierfeld bei Lichtenstein/Sachsen geboren und
arbeitete 1834 bis 1841 als Kupferschmied und Messingarbeiter in Kleinwelka. Nach seiner
Aufnahme in die Brüdergemeine 1838 diente er 1841 bis 1850 als Krankenwärter in der
Erziehungsanstalt in Niesky. 1850 erhielt er den Ruf als Diasporapfleger in Löwen bei
Brieg, 1867 in die Diaspora am Oberrhein mit Sitz in Neuwied bis 1880, wo er 1881 starb.

19 Martin Gerhardt, Johann Hinrich Wichern. Ein Lebensbild, Bd. 3, Hamburg 1931, S. 100.
20 UA, UAC-Protokoll 1850, Bd. 1, S. 64 f. vom 26.1.1850.
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eine gute Vorbereitung”,*! An möglichen Brüdern, dA1e 117 d1esen Lienst SC
eignet ‚$ tehlte CS nıcht Ks 1st erstaunliıch, 4SSs CAi1e zunachst zögerliche
Direktion 191898  ' selbst dA1e Aussendung VO  5 Colporteuren 117 Lienst der
Inneren Miss1ion denkt un: datır Oberschlestien 1n den Blıck nımmt, cla CS

1er berelts e1ine Bıbelgesellschaft o1bt un: Colporteure berelts Erfahrung ha-
ben.22 [a 1n der Begründung Osterreich genannt wWIrd, Hegt CS ahe anzuneh-
CM, 4SsSSs CAi1e Schrittenmission einer Vertiefung des christlichen Lebens
be1 Christen aller Konfessionen, also auch be1 Katholiken, akzeptabel (1 -

schlen. DIe Bibelgesellschaft dachte auch VO  5 sich AaUSs berelts daran, einen
eigenen Colporteur auszusenden, namlıch Carl Schmict?> AaUSs ermenthau
be1 Gsnadentelcl. DIe Direktion tellte ı1hm nun Johann Hermann Lurßen (Lur-
sen) CAi1e Se1lte DIe Bedingungen 1n Oberschlestien 1n der Tat oUNstIg,
ennn der Landrat VO  5 ( 0se]24 gab „den Erlaubnisschein ZUT unentgeldlichen
Colportage VO  5 Bibeln“‘ un: DCSTALLELC den Brudern auch, erbauliche Iraktate
„„fürs Krste 11L  - unentgeldlcher Vertheillung“ abzugeben.“

Von Lurßen hegen 117 dA1e Folgejahre eindruckliche Berichte ber selIne
m1t Schmidt unternommmImMmMeENE Tatıgkeit VO  ur Kr reiste zunachst 1n der naheren
Umgebung un: Wagte sich aAb 1852 bIis welt 1n den (J)sten Kr 1st e1in
Berichterstatter, unı se1in dritter Tatigkeitsbericht m1t dem Bericht selner Re1-

ber Pless (Pszczyna) ach Gleirwitz INAaS als Beispiel dienen (S Anlage
Kr wandert mt Freund Schmuidt Nalı dem Februar 1852 durch „große
der neben Kisen- un: /Zinkhutten un: neben oroßen Kohlenberegwerken VOTI-

21 Ebd., - G5
In eiInem Pro Memot1a eINes der Mitglieder der Unitäts-Altestenkonferenz he1lßt CN g 9-  AÄAm
leichtesten wurde sıch der Anfang in Oberschlesten und dem nahen Osterreich machen
lassen und der passende Mannn AZu wurde Br Lurbßen se1nN, der durch se1INe bıisher gemach-
en elsen in dortiger Gegend VO  ' (snadenfeld ZALLS M1 den Verhältnissen bekannt IsSt. [DIie
Bıbelgesellschaft in (snadenfeld Nı berechtigt, C.olporteure auszusenden:; S1€ mul den Br
Lurlßen M1t Bıbeln VELSOISEN un ıhm einen als Colporteur verschaffen. Die Osten
der anzuschaftenden [ tractate ] mul die ( asSse der Innetren Mıssiıon uübernehmen‘“ n
U AC-Protokolle 180, s 15 V Aprıl

27 Carl Friedrich Schmidt wutde 151 geboren, erlernte das Schneiderhandwerk, besuchte Oft
in (Gsnadenteld, wutrde ber ErTrSLE 15850) in die Brüdergemeine aufgenommen. In seInem
Lebenslauf berichtet ber dıe Anfrage der Bıbelgesellschaft 1m Jahre 1550 $9-  Im Aprıl
desselben Jahres wutde M1r der Antrag, 1m Auftrag der (snadenfelder Bıbelgesellschaft, in
der nähern un weltern Umgegend VO (snadenteld das Wort (ottes, namentlıch un
den polnıschen Eınwohnern verbreiten. Obgleich iıch mı1ıch diesem Geschäft cehr
gemNnNS und schwach tühlte. ;' WAar CN M1r andterselts doch ein heiliger und seliıger Beruf,
den ich annehmen mussen olaubte. [DIie spatere Erfahrung hat geZEILt, da([3 der Herr in
den Schwachen maächtig se1n annn un ancher degen wutde M1r und, Ww1€E iıch hofte, uch
andern VO Herrn geschenkt. Freilich hats trüben Erfahrungen dabel nıcht gefehlt,
jedoch wutrde MI1fs jederzelt klar.  y da([3 uch diese 1Immer UuLNSECTIMNMM Besten gemennt sind.
Auf Meinen einsamen Wanderungen, die Oft durch Ööde un wuste Gegenden ongen, hatte
iıch die beste Gelegenheit, M1 Meinem Herrtn auszutreden. Am Schlukß e1ner jeden Reise
seufzte ich 7U Heıiland, MO das Wen1ge, VWAS gethan worden,S se1n laßen!'  .
n KR.22.51.595, uch 18932, s 01—97106).
Eduard Hımm!I ! (1 458—]1 Ö0Ö2)

25 Ebd., s 127 V 25.5.1850
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eine gute Vorbereitung“.21 An möglichen Brüdern, die für diesen Dienst ge-
eignet waren, fehlte es nicht. Es ist erstaunlich, dass die zunächst zögerliche
Direktion nun selbst an die Aussendung von Colporteuren im Dienst der
Inneren Mission denkt und dafür Oberschlesien in den Blick nimmt, da es
hier bereits eine Bibelgesellschaft gibt und Colporteure bereits Erfahrung ha-
ben.22 Da in der Begründung Österreich genannt wird, liegt es nahe anzuneh-
men, dass die Schriftenmission zu einer Vertiefung des christlichen Lebens
bei Christen aller Konfessionen, also auch bei Katholiken, akzeptabel er-
schien. Die Bibelgesellschaft dachte auch von sich aus bereits daran, einen
eigenen Colporteur auszusenden, nämlich Carl Schmidt23 aus Wermenthau
bei Gnadenfeld. Die Direktion stellte ihm nun Johann Hermann Lürßen (Lür-
sen) an die Seite. Die Bedingungen in Oberschlesien waren in der Tat günstig,
denn der Landrat von Cosel24 gab „den Erlaubnisschein zur unentgeldlichen
Colportage von Bibeln“ und gestattete den Brüdern auch, erbauliche Traktate
„fürs Erste nun zu unentgeldlicher Vertheilung“ abzugeben.25

Von Lürßen liegen für die Folgejahre eindrückliche Berichte über seine
mit Schmidt unternommene Tätigkeit vor. Er reiste zunächst in der näheren
Umgebung und wagte sich ab 1852 bis weit in den Osten. Er ist ein guter
Berichterstatter, und sein dritter Tätigkeitsbericht mit dem Bericht seiner Rei-
se über Pless (Pszczyna) nach Gleiwitz mag als Beispiel dienen (s. Anlage 3).
Er wandert mit Freund Schmidt seit dem 3. Februar 1852 durch „große Wäl-
der neben Eisen- und Zinkhütten und neben großen Kohlenbergwerken vor-

21 Ebd., S. 65.
22 In einem Pro Memoria eines der Mitglieder der Unitäts-Ältestenkonferenz heißt es: „Am

leichtesten würde sich der Anfang in Oberschlesien und dem nahen Österreich machen
lassen und der passende Mann dazu würde Br. Lürßen sein, der durch seine bisher gemach-
ten Reisen in dortiger Gegend von Gnadenfeld aus mit den Verhältnissen bekannt ist. Die
Bibelgesellschaft in Gnadenfeld ist berechtigt, Colporteure auszusenden; sie muß den Br.
Lürßen mit Bibeln versorgen und ihm einen Paß als Colporteur verschaffen. Die Kosten
der anzuschaffenden Tractate [...] muß die Casse der Inneren Mission übernehmen“ (UA,
UAC-Protokolle 1850, Bd. 2, S. 18 f. vom 9. April 1850).

23 Carl Friedrich Schmidt wurde 1819 geboren, erlernte das Schneiderhandwerk, besuchte oft
in Gnadenfeld, wurde aber erst 1850 in die Brüdergemeine aufgenommen. In seinem
Lebenslauf berichtet er über die Anfrage der Bibelgesellschaft im Jahre 1850: „Im April
desselben Jahres wurde mir der Antrag, im Auftrag der Gnadenfelder Bibelgesellschaft, in
der nähern und weitern Umgegend von Gnadenfeld das Wort Gottes, namentlich unter
den polnischen Einwohnern zu verbreiten. Obgleich ich mich zu diesem Geschäft sehr
gering und schwach fühlte, so war es mir andrerseits doch ein heiliger und seliger Beruf,
den ich annehmen zu müssen glaubte. Die spätere Erfahrung hat gezeigt, daß der Herr in
den Schwachen mächtig sein kann und mancher Segen wurde mir und, wie ich hoffe, auch
andern vom Herrn geschenkt. Freilich hats an trüben Erfahrungen dabei nicht gefehlt,
jedoch wurde mirs jederzeit klar, daß auch diese immer zu unserm Besten gemeint sind.
Auf meinen einsamen Wanderungen, die oft durch öde und wüste Gegenden gingen, hatte
ich die beste Gelegenheit, mit meinem Herrn auszureden. Am Schluß einer jeden Reise
seufzte ich zum Heiland, er möge das Wenige, was gethan worden, gesegnet sein laßen“
(UA, R.22.51.55, auch GN 1855, S. 901–916).

24 Eduard Himml (1848–1882).
25 Ebd., S. 122 f. vom 25.5.1850.
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be1 ber Nicolal ach Beuthen, der schonen 1emlıich oroßen un: sehr lebhat-
ten Bergstadt, beruhmt durch CAi1e vielen Hutten un: Kohlenbergewerke, deren
Al hler MNDs herum 1n einer walcdtrelien Gegend mindestens 5() zahlen kann;
dA1e oroßartigsten sind Königshütte un: Laurahutte ohnwelt der polnischen
(srenze.‘“26 Man annn sich dA1e S1ituation deser beiden 117 Wınter 1n Oberschle-
s1len nıcht muhsam ausmalen. S1e wandern ber gefrorene, holperige
Wege 5  mıt Schubkarre““ welte Strecken, bIis S16 einen Bekannten tretten. /u
dl1esen Bekannten zahlen mehrtach auch Altlutheraner ach heftigem Schnee-
gestöber kommen S16 ach Loslau Wodzishaw 51.), doch der Wirtschatts-
dAirektor des (Jutes behauptet, S16 nıcht autnehmen können, mussen S16
m1t einer (saststatte vorhlheb nehmen. S1e besuchen eiIne \W1twe m1t Tochter,
dA1e sich AaUSs ihrem „/Z/iehkästchen“ einen Bıbelspruch Zziehen durten un: VCO1-

mitteln der Tochter eine Anstellung 1n der Furstlichen Anstalt ( :zarkow.
In Königshütte, dem Filhal VO  5 Beuthen, tanden CAi1e belden be1 polnıschen

un: deutschen Leuten eine gute Aufnahme, namentlich be1 den Eisenarbe1-
tern. DIe vornehme Beamtenwelt fuühre e1in „ziemlich uppiges Leben“, adcde
S16 aber 1 (regensatz den Eisenarbeltern am einmal ZUT Übernachtung
e1n.?” Solche Satze sind m11 kritischem Unterton CAi1e Beamtenwelt un:
m1t Sympathie 117 CAi1e eintachen Eisenarbelter geschrieben, be1 denen S16
mehr Mitgefühl tanden. Ks wIirdc testgehalten, Was S16 jJeweils Bıbeln
verkauten un: WI1E der Absatz WArT. Anders als 1n der Gemeinschaftspflege

evangelischen Christen wendet sich der Bıbelcolporteur alle Men-
schen. Avar halt Lurßen auch Versammlungen ab, WE mehrere Christen
{1indet, dA1e danach fragen, aber der Colporteur kommt naturliıch m11 allen MOS-
liıchen Menschen ZUSAaILINCN, auch denen, CAi1e selIne ArbeIlt ablehnen Oder f11r
gefährlich halten.

ach einer Reise ach Falkenberg un: Umgegend 117 April/Mai 1752 1st
SALZ niedergeschlagen.“ Kr hatte immerhıin {17 Bıbeln, 1/ TLestamente unı

1800 Iraktate 1n 5() Ortschatten verkauft eiIne SALZ ansehnliche enge, cla
dlese LAiteratur Ja Odcder aut einer Schubkarre tahren Wr ber
annn he1lit CS 5  Oft bın ich 1n 2 5() ausern vergeblich An
vielen tellen NLWOTrTLETE CAi1e Leute ‚Lieber Freund, WI1T haben
m1t dem M aul thun \WITr können uUuL1Ss nıcht immer SAatt essen.“““ Und annn
ertahren WIr, WasSs ıh: aut cdleser Relise verletzte: „DIe Gebildeten sehen VCI-

achtlich aut mich un: melne Schritten.“ [ Dass dlese Verbreitung durchaus
auch gefahrlich se1in konnte, hatte oleich Beginn se1Iner ArbeIlt 1850 (1 -

fahren, als mehrere Wochen 1Ns (Grefangnis kam.  ‚$ we!1l ber CAi1e (srenze
Briete mitgenommen hatte .29 DIe Schwierigkeit bestand Ja VOT allem darın,

20 +Itter Jahresbericht VO  ' Lurßen Februar 1552 n R.19.B.b.11.b.2).
A Ebd.
28 Ebd., Jahresbericht, Teıl
2U Jahresbericht n R.19.B.b.1 1.6.1)
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bei über Nicolai nach Beuthen, der schönen ziemlich großen und sehr lebhaf-
ten Bergstadt, berühmt durch die vielen Hütten und Kohlenbergwerke, deren
man hier rings herum in einer waldfreien Gegend mindestens 50 zählen kann;
die großartigsten sind Königshütte und Laurahütte ohnweit der polnischen
Grenze.“26 Man kann sich die Situation dieser beiden im Winter in Oberschle-
sien nicht mühsam genug ausmalen. Sie wandern über gefrorene, holperige
Wege „mit Schubkarre“ weite Strecken, bis sie einen Bekannten treffen. Zu
diesen Bekannten zählen mehrfach auch Altlutheraner. Nach heftigem Schnee-
gestöber kommen sie nach Loslau (Wodzisŀaw Sl.), doch der Wirtschafts-
direktor des Gutes behauptet, sie nicht aufnehmen zu können, so müssen sie
mit einer Gaststätte vorlieb nehmen. Sie besuchen eine Witwe mit Tochter,
die sich aus ihrem „Ziehkästchen“ einen Bibelspruch ziehen dürfen und ver-
mitteln der Tochter eine Anstellung in der Fürstlichen Anstalt Czarkow.

In Königshütte, dem Filial von Beuthen, fanden die beiden bei polnischen
und deutschen Leuten eine gute Aufnahme, namentlich bei den Eisenarbei-
tern. Die vornehme Beamtenwelt führe ein „ziemlich üppiges Leben“, lade
sie aber im Gegensatz zu den Eisenarbeitern kaum einmal zur Übernachtung
ein.27 Solche Sätze sind mit kritischem Unterton gegen die Beamtenwelt und
mit Sympathie für die einfachen Eisenarbeiter geschrieben, bei denen sie
mehr Mitgefühl fanden. Es wird genau festgehalten, was sie jeweils an Bibeln
verkaufen und wie der Absatz war. Anders als in der Gemeinschaftspflege
unter evangelischen Christen wendet sich der Bibelcolporteur an alle Men-
schen. Zwar hält Lürßen auch Versammlungen ab, wenn er mehrere Christen
findet, die danach fragen, aber der Colporteur kommt natürlich mit allen mög-
lichen Menschen zusammen, auch denen, die seine Arbeit ablehnen oder für
gefährlich halten.

Nach einer Reise nach Falkenberg und Umgegend im April/Mai 1752 ist
er ganz niedergeschlagen.28 Er hatte immerhin 77 Bibeln, 17 Testamente und
1800 Traktate in 50 Ortschaften verkauft – eine ganz ansehnliche Menge, da
diese Literatur ja zu tragen oder auf einer Schubkarre zu fahren war. Aber
dann heißt es: „Oft bin ich in 20, sogar 50 Häusern vergeblich gegangen. An
vielen Stellen antworteten die armen Leute: ‚Lieber Freund, wir haben genug
mit dem Maul zu thun. Wir können uns nicht immer satt essen.‘“ Und dann
erfahren wir, was ihn auf dieser Reise verletzte: „Die Gebildeten sehen ver-
ächtlich auf mich und meine Schriften.“ Dass diese Verbreitung durchaus
auch gefährlich sein konnte, hatte er gleich zu Beginn seiner Arbeit 1850 er-
fahren, als er mehrere Wochen ins Gefängnis kam, weil er über die Grenze
Briefe mitgenommen hatte.29 Die Schwierigkeit bestand ja vor allem darin,

26 Dritter Jahresbericht von Lürßen Februar 1852 (UA, R.19.B.b.11.b.2).
27 Ebd.
28 Ebd., 3. Jahresbericht, 3. Teil.
29 Jahresbericht (UA, R.19.B.b.11.b.1).
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Bıbeln 1n einer katholischen Gegend verkaufen, Was VO  5 der katholischen
Gelstlichkelit nıcht SCIN gesehen wurde.

Kın Jahr spater berichtet Lüurßben, 4SsSSs ıh der rat Stollberg, 11L  - auch als
Agent, clas he1lit als Kollektant ZUT Unterstutzung des Walisenhauses 1n Alt-
dort angestellt habe LDIiese Tatıgkeit verknüpfte m11 der eINnes Kollektanten.
Denn 5  für di1esen DIienst wollen Herr rat Stollberg, un: Gemahlın sich SCII
dankbar bewelsen un: M1r e1in Pterd un: agen geben, damıt CAi1e Colportage
zugleich betrieben werden kann.‘“30

1755 VErSEIZITE CAi1e Bruder-Unität Lurßen 1n CAi1e Diasporaarbeit ach NI1ie-
derschlesten, un: ahm m11 traurıgem Herzen Abschled VO  5 Oberschle-
s1en.6] DIe Walsenanstalt 1n tdort Iucl ıhn als ank ZUT oroben Kırchenvis1-
tatlon VO  5 Pless 19 Juh 1855 e1n, cla 11r dA1e Anstalt beträchtliche Gelder
lberwiesen hatte Kr erlebte dA1e Ansprachen be1 dem (sottesdcdlienst als einen
degen f11r dA1e (semelnde un: iıhre KEinrichtungen, 1n denen wirklıch Cdas Wort
VO K tTeu”z verkündigt worden SCe1 Se1n Mitgefühl un: Engagement f11r dA1e
Walsenkinder trieh ıh och einmal einer Kollektenreise ach Oppeln. / ur
Versendung der zahlreichen Bıttschrıitten benötigte allerdings CAi1e Kıiınwilli-
SUNS des „chrgeizigen“ kKonsistorlalrats Schulz VO  5 Breslau. och selner
Überraschung stand deser Kırchenobere SALZ hinter seInem Anlıegen un:
erwIies sich als eın ‚„‚wahrer Freund des Walisenhauses“”, Ja empfahl nachs-
ten donntag, VO  5 der Kanzel 5  mıt Herzenswarme dA1e Walsen-Angelegenheit“”.
An diesem Beispiel ze19t sich CAi1e Aufgeschlossenheit des Konsistoriums 1n
Breslau 11r dA1e Arbelt der Inneren Mission, WOZU der persönliche Kınsatz VO  5

Wichern unı ITheodor Flhledner 1 Iyphusjahr 15845 sicherlich beigetragen hat.
/7um chluss selen eiN1SXE Folgerungen AaUSs dem (resagten SCZUDCH; Ant-

schlussreich 1st clas Verhältnis der Schrittenmissionare anderen Kırchen
DIe Diasporapfleger, deren Dorge dA1e Starkung der Erweckten WAarT, hlelten
Kontakt den VO Pietsmus gepragten Pfarrern, WI1E CTW Ptarrer T auf-
häager, aber S16 hlelten sich melst tern VO  5 Pfarrern, CAi1e iıhnen ein Verstandnıs
entgegenbrachten. DDas War anders 117 Fall der Bıbelkolportage, CAi1e VO  5 der
Inneren Miss1ion der Landeskirche AauUSs aNSCICHT unı gefördert wurde. Wenn
sich dA1e Gelegenheit bot, besuchten dA1e Herrnhuter C.olporteure CAi1e (‚ottes-
dA1enste Sonntag, 1n der Landeskirche, wobel S16 gelegentlich K 4141 den
„„dürren Moralpredigten“ der Aufklärung ben konnten, W1E CS Beispiel
VO  5 corg Pılder 1n der Garnisonskirche VO  5 Nelsse berichtet wWIrd, andrer-
SeIts aber S16 aut CAi1e Intormationen un: Unterstutzung der Ptarrer
angewlesen, CAi1e ihnen Bıbeln abkauften un: Anschrıitten VO  5 Interesslierten
weltergaben. DIe (Gsnadentelder Schriftencolporteure allerdings nıcht
dA1e einz1gen; auch VO  5 England AaUSs Colporteure ITW  S Gelegent-
iıch stHeßen S16 aut Judenmissionare, m1t denen S16 naturgemaßb eın treuncd-
schattliıches un: bruüuderliches Verhältnis pflegten,

5() Jahresbericht VO Lurlßen 1853 n R.19.B.b.11.b6.3).
51 U  ‚y R.19.B.56.11.b
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Bibeln in einer katholischen Gegend zu verkaufen, was von der katholischen
Geistlichkeit nicht gern gesehen wurde.

Ein Jahr später berichtet Lürßen, dass ihn der Graf Stollberg nun auch als
Agent, das heißt als Kollektant zur Unterstützung des Waisenhauses in Alt-
dorf angestellt habe. Diese Tätigkeit verknüpfte er mit der eines Kollektanten.
Denn „für diesen Dienst wollen Herr Graf Stollberg und Gemahlin sich gern
dankbar beweisen und mir ein Pferd und Wagen geben, damit die Colportage
zugleich betrieben werden kann.“30

1755 versetzte die Brüder-Unität Lürßen in die Diasporaarbeit nach Nie-
derschlesien, und er nahm mit traurigem Herzen Abschied von Oberschle-
sien.31 Die Waisenanstalt in Altdorf lud ihn als Dank zur großen Kirchenvisi-
tation von Pless am 19. Juli 1855 ein, da er für die Anstalt beträchtliche Gelder
überwiesen hatte. Er erlebte die Ansprachen bei dem Gottesdienst als einen
Segen für die Gemeinde und ihre Einrichtungen, in denen wirklich das Wort
vom Kreuz verkündigt worden sei. Sein Mitgefühl und Engagement für die
Waisenkinder trieb ihn noch einmal zu einer Kollektenreise nach Oppeln. Zur
Versendung der zahlreichen Bittschriften benötigte er allerdings die Einwilli-
gung des „ehrgeizigen“ Konsistorialrats Schulz von Breslau. Doch zu seiner
Überraschung stand dieser Kirchenobere ganz hinter seinem Anliegen und
erwies sich als ein „wahrer Freund des Waisenhauses“, ja empfahl am nächs-
ten Sonntag von der Kanzel „mit Herzenswärme die Waisen-Angelegenheit“.
An diesem Beispiel zeigt sich die Aufgeschlossenheit des Konsistoriums in
Breslau für die Arbeit der Inneren Mission, wozu der persönliche Einsatz von
Wichern und Theodor Fliedner im Typhusjahr 1848 sicherlich beigetragen hat.

Zum Schluss seien einige Folgerungen aus dem Gesagten gezogen: Auf-
schlussreich ist das Verhältnis der Schriftenmissionare zu anderen Kirchen.
Die Diasporapfleger, deren Sorge die Stärkung der Erweckten war, hielten
Kontakt zu den vom Pietismus geprägten Pfarrern, wie etwa Pfarrer Lauf-
häger, aber sie hielten sich meist fern von Pfarrern, die ihnen kein Verständnis
entgegenbrachten. Das war anders im Fall der Bibelkolportage, die von der
Inneren Mission der Landeskirche aus angeregt und gefördert wurde. Wenn
sich die Gelegenheit bot, besuchten die Herrnhuter Colporteure die Gottes-
dienste am Sonntag in der Landeskirche, wobei sie gelegentlich Kritik an den
„dürren Moralpredigten“ der Aufklärung üben konnten, wie es am Beispiel
von Georg Pilder in der Garnisonskirche von Neisse berichtet wird, andrer-
seits aber waren sie auf die Informationen und Unterstützung der Pfarrer
angewiesen, die ihnen Bibeln abkauften und Anschriften von Interessierten
weitergaben. Die Gnadenfelder Schriftencolporteure waren allerdings nicht
die einzigen; auch von England aus waren Colporteure unterwegs. Gelegent-
lich stießen sie auf Judenmissionare, mit denen sie naturgemäß ein freund-
schaftliches und brüderliches Verhältnis pflegten.

30 4. Jahresbericht von Lürßen 1853 (UA, R.19.B.b.11.b.3).
31 UA, R.19.B.b.11.b.5.
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In Oberschlesten War Cdas Verhältnis ZUT katholischen Kırche VO  5 beherr-
schender Bedeutung. Hıier vollzog sich ottensichtlich e1in Wandel VO 18
ZU 19 Jahrhundert, K onNnnte Hranz och ohne Bedenken katholische Chr1
StenNn selinen Versammlungen einladen, War dA1e Polemik der katholischen
eistlichen CAie evangelische Schrittenmission CAie Mıtte des 19 Jahr-
hunderts ausgesprochen heftig, un: CAi1e Colporteure vermleden CS ganzlıch,
CTW evangelische Iraktate anzubleten. Dagegen S16 C5, katholische
Bıbeln verkaufen, stHeßen aber auch amıt aut Verdächtigungen unı K 4141
der katholischen Pfarrer Lurßen berichtet ber dA1e Erfahrung der britischen
Colporteure, dA1e 15 Neue TLestamente 1n der katholischen Übersetzung VO  5

Kıstemaker erwarben un: ZUT Freucle der Bevölkerung vertelten. „Spater
machte iıhnen jemand weıb, CAi1e Bucher selen lutherisch, woruber S16 annn
entrustet wurden un: d1eselben ohne Welteres 1n den fen esteckten.‘“52 He1n-
rich Haase druckt CS och deutlicher Au  S „Jelbst CAi1e katholische Bıbel
des Leander Valil War VO  5 den Kanzeln geelfert worden: CS Se1 e1in VCI1I-

talschtes Buch, un: WCT darın lese, könne den orößten chaden selner Seele
nehmen. DDas Lesen der Bıbel War den Leuten geradezu verboten worden.‘“ S3

Andrerselts erlebte Lurßen aut katholischer Selte eine dem Pletismus nıcht
unahnliche tranzıiskanısche Reformbewegung 1n der ahe VO  5 Neustadt
(Prudnik), dA1e VO  5 dem dortigen ()beren Lothar ausgo1Ne un: dessen kritische
Briete CAi1e weltliche Gelstlichkeit der Staclt un: Umgebung VO  5 Katho-
lıken un: Kvangelischen Aiskutlert wurden. Bel einer Reilse ach Neustadt
erlebte Lurßen selbst einen Franziskanermönch, der eiIne eineinhalbstündige
Predigt ber Cdas Icleal der Armut m11 gesellschaftskritischen Ansplelungen aut
selIne elt VOT 3000 Menschen be1 dem K loster Capellenberg, hielt, un:
WAarT ftasz1iınlert. „„Ich horte m1t Vergnugen CAi1e Predigt an. 54 Unverkennbar
spurt Al AaUSs diesem Bericht eine innere Sympathie 117 Cdas tranziıskanısche
Armutsiceal einschließlich ihrer K 4111 den wohlhabenden Gesellschatts-
schichten O)berschlestiens. In mancher Hınsıcht olichen dA1e Herrnhuter Col-

m1t i1hrem christlichen Zeugnis den tranzıskanıschen Bettelmonchen
un: verkörperten clas Armutsiceal durchaus vergleichbar m11 einem (Irdens-
bruder. Und vlielleicht tindet auch heute der katholische Christ VO  5 der fran-
ziskanıschen biblischen Spirıtualitat her ehesten einen Zugang ZUT TOM-
migkeit der Herrnhuter Brüdergemeine.,

Fünfter Jahresbericht 15855 n R.19.B.b.1 1.b)
55 Besuchstelise VO Haase 1859 n R.19.B.b.11.b).

+Itter Jahresbericht 1892, e1l n R.19.B.b.1 1.5.2)
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In Oberschlesien war das Verhältnis zur katholischen Kirche von beherr-
schender Bedeutung. Hier vollzog sich offensichtlich ein Wandel vom 18.
zum 19. Jahrhundert. Konnte Franz noch ohne Bedenken katholische Chri-
sten zu seinen Versammlungen einladen, so war die Polemik der katholischen
Geistlichen gegen die evangelische Schriftenmission um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts ausgesprochen heftig, und die Colporteure vermieden es gänzlich,
etwa evangelische Traktate anzubieten. Dagegen wagten sie es, katholische
Bibeln zu verkaufen, stießen aber auch damit auf Verdächtigungen und Kritik
der katholischen Pfarrer. Lürßen berichtet über die Erfahrung der britischen
Colporteure, die 15 Neue Testamente in der katholischen Übersetzung von
Kistemaker erwarben und zur Freude der Bevölkerung verteilten. „Später
machte ihnen jemand weiß, die Bücher seien lutherisch, worüber sie dann
entrüstet wurden und dieselben ohne Weiteres in den Ofen steckten.“32 Hein-
rich Haase drückt es noch deutlicher aus: „Selbst gegen die katholische Bibel
des Leander van Eß war von den Kanzeln geeifert worden: es sei ein ver-
fälschtes Buch, und wer darin lese, könne den größten Schaden an seiner Seele
nehmen. Das Lesen der Bibel war den Leuten geradezu verboten worden.“33

Andrerseits erlebte Lürßen auf katholischer Seite eine dem Pietismus nicht
unähnliche franziskanische Reformbewegung in der Nähe von Neustadt
(Prudnik), die von dem dortigen Oberen Lothar ausging und dessen kritische
Briefe gegen die weltliche Geistlichkeit der Stadt und Umgebung von Katho-
liken und Evangelischen diskutiert wurden. Bei einer Reise nach Neustadt
erlebte Lürßen selbst einen Franziskanermönch, der eine eineinhalbstündige
Predigt über das Ideal der Armut mit gesellschaftskritischen Anspielungen auf
seine Zeit vor 3000 Menschen bei dem Kloster am Capellenberg hielt, und er
war fasziniert. „Ich hörte mit Vergnügen die Predigt an.“34 Unverkennbar
spürt man aus diesem Bericht eine innere Sympathie für das franziskanische
Armutsideal einschließlich ihrer Kritik an den wohlhabenden Gesellschafts-
schichten Oberschlesiens. In mancher Hinsicht glichen die Herrnhuter Col-
porteure mit ihrem christlichen Zeugnis den franziskanischen Bettelmönchen
und verkörperten das Armutsideal durchaus vergleichbar mit einem Ordens-
bruder. Und vielleicht findet auch heute der katholische Christ von der fran-
ziskanischen biblischen Spiritualität her am ehesten einen Zugang zur Fröm-
migkeit der Herrnhuter Brüdergemeine.

32 Fünfter Jahresbericht 1855 (UA, R.19.B.b.11.b).
33 Besuchsreise von Haase 1859 (UA, R.19.B.b.11.b).
34 Dritter Jahresbericht 1852, 3. Teil (UA, R.19.B.b.11.b.2).
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age Auflistung der besuchten (Jrte mıiıt ahl der Besuchten VOoO
Matthäus Franz 1774 (UA R.19.B.b.1.b5.18)

Österreichisch Schlesien Stromberg,
Hıllersdort 29 ott Hof)

GiresclortLangendorf
Hirschberg Raudenberg
C.reitzbereg \Kreuzberg]] Insgesamt 138
Gottschdortt Gotschdorf| 10
Neuordensthal 15 Preußisch Oberschlesien
Capplesthal Schnellewalcle A()
Krohnsdortt Rigersdorff [ Riegersdorf|
Pıkau Ditmannsdcdort
Bleischw17z KElschnig _ Ellsnig| 18
Neundort Lasw17z 14
Insgesamt 09 Schlogwiz

Dittersdort
Ahren Kreschendort
Zauchtenthal Zauchtel] 3 Leiber \ Leuber]
Kunewalcle 52 Branız
chonau aNnOW17
Neuditschen \Neu- Iitschein| RKoosen
Sehle ehlen]| Creutzendort \ Kreutzendorf)|
Seitendort 51 Leopschiz Leobschütz]
Müngkendorf Domezka
Kleten Insgesamt 106

age (reOTrg Pılder: Kuftfzer Bericht VO meinem gesegneten
Besuch 1N Ne1isse und Schnellewalde VO 272eten ıs 20esten Junı 1782
(UA R19.B.5.1 b.36)

Gleichwie der Heılland ehedem alle melne Reisen Herzen C  11 un:
mıich m11 selinen Augen geleitet hat: So mu ich auch seinem Preise be-
kennen, Kr aut d1eser kurzen Relise m1t M1r SCWESCH un: sich VOT den
Menschen 111 bekennet hat.

Ich kam Sonnabends, den Juni1 beym Thoresschlußl 1n Nelsse un:
kehrte beym Br Welghard e1n, welcher mıich recht hebreich un: m11 Freuclen
auftnahm. \WIr oingen donntags, den 72sten V ormittags, 1n dA1e („arniısons-
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Anlage 1: Auflistung der besuchten Orte mit Zahl der Besuchten von
Matthäus Franz 1774 (UA, R.19.B.b.1.b.18)

Österreichisch Schlesien
Hillersdorf 38
Langendorf 9
Hirschberg 5
Creitzberg [Kreuzberg]18
Gottschdorff [Gotschdorf] 10
Neuordensthal 13
Capplesthal 5
Krohnsdorff 8
Pikau 9
Bleischwiz 2
Neundorf 2
Insgesamt 99

Mähren
Zauchtenthal [Zauchtel] 35
Kunewalde 32
Schönau 3
Neuditschen [Neu-Titschein] 4
Sehle [Sehlen] 7
Seitendorf 31
Müngkendorf 6
Kleten 2

Stromberg 6
Hoff [Hof] 5
Gresdorf 5
Raudenberg 5
Insgesamt 138

Preußisch Oberschlesien
Schnellewalde 20
Rigersdorff [Riegersdorf] 7
Ditmannsdorf 5
Elschnig [Ellsnig] 18
Laswiz 14
Schlogwiz 4
Dittersdorf 5
Kreschendorf 8
Leiber [Leuber] 6
Braniz 1
Wanowiz 4
Roosen 6
Creutzendorf [Kreutzendorf] 3
Leopschiz [Leobschütz] 2
Domezka 3
Insgesamt 106

Anlage 2: Georg Pilder: Kurzer Bericht von meinem gesegneten
Besuch in Neisse und Schnellewalde vom 22sten bis 29sten Juni 1782
(UA, R.19.B.b.1.b.36)

Gleichwie der Heiland ehedem alle meine Reisen zu Herzen genommen und
mich mit seinen Augen geleitet hat: So muß ich auch zu seinem Preise be-
kennen, daß Er auf dieser kurzen Reise mit mir gewesen und sich vor den
Menschen zu mir bekennet hat.

Ich kam Sonnabends, den 22. Juni beym Thoresschluß in Neisse an und
kehrte beym Br. Weighard ein, welcher mich recht liebreich und mit Freuden
aufnahm. Wir gingen Sonntags, den 23sten Vormittags, in die Garnisons-
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Kırche ZUT Predigt. Der Feldprediger Strasburg‘ reclete ber Cdas Sonntags-
Evangeltum: deyd barmherz1g, W1E auch uUCT Vater 117 Hımmel barmherz1g
1st.* Menschliche BeredsamkeIit un: estarke Aufforderungen ZUT Nachahmung
un: Aehnlichkeit (sottes der Inhalt der SaDNzZCh Predigt. \W1e Al aber

d1eser Aehnlichkeit gelangen könne, wurce nıcht OT LDarum blieben
dA1e Zuhörer, WI1E S1E Mich jJammerten dA1e Schafe, CAi1e aut eine

durre un: nahrlose WeIlde geführt werden. ach der Predigt ting ich
melInen Besuch un: War bey dem Fahnrig Rıchter sehr willkommen So
JuNgs un: tlüchtig auch 11r dA1e elt och 1St, habe ich doch m1t Ver-
ONUSCN angemerkt, ı1hm CAi1e Bekanntschatt m11 den Brüdern un: abson-
derliıch clas Pfingstfest 1n (rnadenfrey einem solchen degen gedienet hat.
der ıh: begleiten annn bis 1n CAi1e Ewigkeit, zumal WE selne wahre Bestm-
INUNS einmal AaAlls Lacht kommen WIrcdl.

Nachmittag, brachte ich eiN1SXE tunden beym Lieutenant Lipiınsky Kr
1st VOT Jahren AauUSs selINes Vaters Hause 1n We1ls-Reussen AUSSCHALNSCIL; balcd
daraut unterm (Gseneral chwarz 1n Preussische LIienste un: 1n dem
lezten Feldzug, cla ein1gemal 1n Todesgefahr SCWESCH, einem tHeten un:
heilsamen Nachdenken ber sich gekommen. Jetzt Hegt CS ı1hm rnstlich A
e1in TAaDZCS Kigenthum Jesu werden un: bleiben DDas Evangellum VO  5

Jesu Tod 1st selIne eiN1SXE Freucle un: se1n Irost. Mıt dem Heılland geht
Nur 1st CS och eın wen1g schuchtern bey dem Blıck 1n se1in Elend

Gleichwol beschäftiget sich dA1e (snacle merkliıch m1t selinem Herzen, un: ich
hotte zuversichtlich, dalß der Heılland seinen /weck mt dieser Seele erreichen
werde. Abends kamen CAi1e Erweckten alle 1n der Stille aut meln Quartier,
WI1T uUuL1Ss bIis Uhr stillen ınderthranen un: kraftigem Bewels der
(snade Jesu miteinancder besprachen. Den 24sten Q1NS keine Stuncle VOrbDeYy,
cla ich nicht, halcdl m1t diesem un: jenem Bruder alleine, halcdl m1t mehreren
zugleich, eiIne Unterredung hatte, WODey WI1T immer den Heılland 1n
ULLSCTCT Mitte merkten. Am 2StenNn £ruh Uhr 91NS ich m1t dem Fähnrich
Rıchter ach Schnellewalcle ab, ich m1t veler Freucle empfangen wurde.
egen Abend besuchten mich 10 bis erweckte Seelen, mt denen ich mich
1n e1in herzliches Gespräch einlel3. Ich ftancdı CAi1e melsten nıcht >  $ WI1E ich CS

wunschte. Der Heılland aber schenkte M1r (snade un: Freudigkeit, einem JE-
den ach selinen Umständen ELTWAas fürs Herze Endlıch, cla ich eut-
iıch merkte, clas Gsnadenwort bey den Seelen Fıiıngang fand, falßte ich
S1E alle m11 Liebe un: Erbarmung un: mahlte iıhnen den Sundertfreund
lebhaft, Dlutig, schon un: hebenswürdig VOT dA1e Augen, alle Herzen
zerschmolzen un: viele ausend Ihranen Jesu Fussen gewelnet wurden.
[Da ich 11L  - VOT dem lauten ewelne nıcht mehr reden konnte, hlelte ich
e1in wen1g inne un: ndlıch machte ich den Beschlulßl3 m11 dem Vers: Heillger
Herre (sott148  DIETRICH MEYER  Kirche zur Predigt. Der Feldprediger Strasburg! redete über das Sonntags-  Evangelium: Seyd barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig  ist.? Menschliche Beredsamkeit und starke Aufforderungen zur Nachahmung  und Aehnlichkeit Gottes waren der Inhalt der ganzen Predigt. Wie man aber  zu dieser Acehnlichkeit gelangen könne, wurde nicht gesagt. Darum blieben  die Zuhörer, wie sie waren. Mich jammerten die armen Schafe, die auf eine  so dürre und nahrlose Weide geführt werden, Nach der Predigt fing ich  meinen Besuch an und war bey dem Fähnrig Richter sehr willkommen. So  jung und flüchtig er auch für die Zeit noch ist, so habe ich doch mit Ver-  gnügen angemerkt, daß ihm die Bekanntschaft mit den Brüdern und abson-  derlich das Pfingstfest in Gnadenfrey zu einem solchen Segen gedienet hat,  der ihn begleiten kann bis in die Ewigkeit, zumal wenn seine wahre Bestim-  mung einmal ans Licht kommen wird.  Nachmittag brachte ich einige Stunden beym Lieutenant Lipinsky zu. Er  ist vor 8 Jahren aus seines Vaters Hause in Weiß-Reussen ausgegangen; bald  darauf unterm General Schwarz in Preussische Dienste getreten und in dem  lezten Feldzug, da er einigemal in Todesgefahr gewesen, zu einem tiefen und  heilsamen Nachdenken über sich gekommen. Jetzt liegt es ihm ernstlich an,  ein ganzes Eigenthum Jesu zu werden und zu bleiben, Das Evangelium von  Jesu Tod ist seine einige Freude und sein Trost. Mit dem Heiland geht er  gerne um. Nur ist es noch ein wenig schüchtern bey dem Blick in sein Elend.  Gleichwol beschäftiget sich die Gnade merklich mit seinem Herzen, und ich  hoffe zuversichtlich, daß der Heiland seinen Zweck mit dieser Seele erreichen  werde, Abends kamen die Erweckten alle in der Stille auf mein Quartier, wo  wir uns bis um 9 Uhr unter stillen Sünderthränen und kräftigem Beweis der  Gnade Jesu miteinander besprachen. Den 24sten ging keine Stunde vorbey,  da ich nicht, bald mit diesem und jenem Bruder alleine, bald mit mehreren  zugleich, eine vertraute Unterredung hatte, wobey wir immer den Heiland in  unserer Mitte merkten. Am 25sten früh um 5 Uhr ging ich mit dem Fähnrich  Richter nach Schnellewalde ab, wo ich mit vieler Freude empfangen wurde.,  Gegen Abend besuchten mich 10 bis 12 erweckte Seelen, mit denen ich mich  in ein herzliches Gespräch einließ, Ich fand die meisten nicht so, wie ich es  wünschte. Der Heiland aber schenkte mir Gnade und Freudigkeit, einem Jje-  den nach seinen Umständen etwas fürs Herze zu sagen. Endlich, da ich deut-  lich merkte, daß das Gnadenwort bey den Seelen Eingang fand, so faßte ich  sie alle mit Liebe und Erbarmung an und mahlte ihnen den Sünderfreund so  lebhaft, so blutig, so schön und liebenswürdig vor die Augen, daß alle Herzen  zerschmolzen und viele tausend Thränen zu Jesu Füssen geweinet wurden.,  Da ich nun vor dem lauten Geweine nicht mehr reden konnte, so hielte ich  ein wenig inne und endlich machte ich den Beschluß mit dem Vers: Heiliger  Herre Gott .... Laß uns nie entfallen unsern Trost aus deinem Tod, wobey die  1  Vermutlich Johann Gottlieb Strasburg (1740-1770).  2 Lk6,36.La(l3 uUuL1Ss nlie enttallen 11SCT1I1 Irost AauUSs deinem Tod, WODey CAi1e

Vermutlich Johann Gottheh Strasburg (1 /40—1 /70)
0,50
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Kirche zur Predigt. Der Feldprediger Strasburg1 redete über das Sonntags-
Evangelium: Seyd barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig
ist.2 Menschliche Beredsamkeit und starke Aufforderungen zur Nachahmung
und Aehnlichkeit Gottes waren der Inhalt der ganzen Predigt. Wie man aber
zu dieser Aehnlichkeit gelangen könne, wurde nicht gesagt. Darum blieben
die Zuhörer, wie sie waren. Mich jammerten die armen Schafe, die auf eine
so dürre und nahrlose Weide geführt werden. Nach der Predigt fing ich
meinen Besuch an und war bey dem Fähnrig Richter sehr willkommen. So
jung und flüchtig er auch für die Zeit noch ist, so habe ich doch mit Ver-
gnügen angemerkt, daß ihm die Bekanntschaft mit den Brüdern und abson-
derlich das Pfingstfest in Gnadenfrey zu einem solchen Segen gedienet hat,
der ihn begleiten kann bis in die Ewigkeit, zumal wenn seine wahre Bestim-
mung einmal ans Licht kommen wird.

Nachmittag brachte ich einige Stunden beym Lieutenant Lipinsky zu. Er
ist vor 8 Jahren aus seines Vaters Hause in Weiß-Reussen ausgegangen; bald
darauf unterm General Schwarz in Preussische Dienste getreten und in dem
lezten Feldzug, da er einigemal in Todesgefahr gewesen, zu einem tiefen und
heilsamen Nachdenken über sich gekommen. Jetzt liegt es ihm ernstlich an,
ein ganzes Eigenthum Jesu zu werden und zu bleiben. Das Evangelium von
Jesu Tod ist seine einige Freude und sein Trost. Mit dem Heiland geht er
gerne um. Nur ist es noch ein wenig schüchtern bey dem Blick in sein Elend.
Gleichwol beschäftiget sich die Gnade merklich mit seinem Herzen, und ich
hoffe zuversichtlich, daß der Heiland seinen Zweck mit dieser Seele erreichen
werde. Abends kamen die Erweckten alle in der Stille auf mein Quartier, wo
wir uns bis um 9 Uhr unter stillen Sünderthränen und kräftigem Beweis der
Gnade Jesu miteinander besprachen. Den 24sten ging keine Stunde vorbey,
da ich nicht, bald mit diesem und jenem Bruder alleine, bald mit mehreren
zugleich, eine vertraute Unterredung hatte, wobey wir immer den Heiland in
unserer Mitte merkten. Am 25sten früh um 5 Uhr ging ich mit dem Fähnrich
Richter nach Schnellewalde ab, wo ich mit vieler Freude empfangen wurde.
Gegen Abend besuchten mich 10 bis 12 erweckte Seelen, mit denen ich mich
in ein herzliches Gespräch einließ. Ich fand die meisten nicht so, wie ich es
wünschte. Der Heiland aber schenkte mir Gnade und Freudigkeit, einem je-
den nach seinen Umständen etwas fürs Herze zu sagen. Endlich, da ich deut-
lich merkte, daß das Gnadenwort bey den Seelen Eingang fand, so faßte ich
sie alle mit Liebe und Erbarmung an und mahlte ihnen den Sünderfreund so
lebhaft, so blutig, so schön und liebenswürdig vor die Augen, daß alle Herzen
zerschmolzen und viele tausend Thränen zu Jesu Füssen geweinet wurden.
Da ich nun vor dem lauten Geweine nicht mehr reden konnte, so hielte ich
ein wenig inne und endlich machte ich den Beschluß mit dem Vers: Heiliger
Herre Gott .... Laß uns nie entfallen unsern Trost aus deinem Tod, wobey die

1 Vermutlich Johann Gottlieb Strasburg (1740–1770).
2 Lk 6,36.



I[I)IE ()BERSCHLESISCHE [)TASPORAARBEIT 149

Ihranen vollencds St'OMWeIlIse ausbrachen un: nıcht halten Der
Herr Ptarrer selbst wurcle VO  5 der Kraft des Blutes Jesu ganzlıch lbernom-
CIl Und ich bın Sew1ß, keiner VO  5 den Anwesenden Jjemals VELSCSSCHL
wIrd, Was CS 1n dleser (snadenstuncde gefühlt un: ertahren hat.

/Zaletzt gab M1r e1in jedes CAi1e and drauf, sich dem Heıllancde VO  5 191898  '

SAallz übergeben. (‚erne hätten mich dAl1ese heben Seelen och e1in p2.2.1' Tage
bey sich behalten, aber ich mußte dasmal ellen unı kam den 26sten £ruh W1E-
der ach Nelsse zurück, besprach mich och m1t einem jeden recht herzlich
un: oründlich, un: WI1T kamen sowol 7/sten als 278sten Juni Abencds 1n der
Stille un: redeten miteinander e1ls VO  5 denen SYTOSSCH Vorthe1-
len der rechten un: unvertalschten Bruderliebe, e1ls VO  5 der deligkeit, dA1e
WI1T schon bey Leibesleben genlessen, WE WI1Tr uLSs AauUSs Liebe un: Noth der-
gestalt den Umgang m11 dem He1lland gewöhnen, WI1T ohne Ihn Sar
nıcht mehr leben können, sondern Ihn (snade un: degen, ulte un: Bey-
stand, Ja dA1e Besprengung seINes Blutes antlehen 1n allem, WasSs WI1T denken,
reden Odcder thun Alle Herzen s{ mMmMten m1t ein, dankten dem Heılland 11r
dAl1ese kraftige Aufmunterung un: LECUEC Belebung un: wunschten dabey, dalß
Al sich ihrer terner annehmen, S16 Ofters m1t einem solchen Besuch ertreuen
un: der Armuth ihres elstes ulte kommen mOge. S1e empfehlen sich
dem Lreuen Andenken un: der kraftigen Furbitte der emelne un: wollen
SAallz alleine 11r den Heılland un: Ehren selner Wunden leben Ich aber
kusse se1Ne heilige Wunden un: danke Ihm m1t Freuden 11r CAi1e (znade, CAi1e
mich aut cdeser Re1lse tuhlbarlıch begleitet hat. Ihm 1st (Jelst, Seel] un: Le1ib
aufts LECUEC SALZ gewelht, VO  5 KEKurem geringen Bruder corg Pılder
(snadenfrey, den Julı 1782

age Kutzer Beticht der Geschwister Schmurz VO ıhrem
Besuch bey uUuNSCIN auswartigen Geschwistern und Freunden 1N
Elschnich, Schnellewalde, Creuzbetrg und Moker VO 223 ıs Julı
1514 R.19.B.b.11.a.d)
Vorläufig 1st bemerken, dalß CAi1e Anzahl der m1t uLSs verbundenen Seelen
1n d1esen (Jrten 1Ns („anze beträchtlich abgenommen hat. cla vlele der Alten

ihrer ewigen uhe eingegangen un: wen1ige Neue ULLSCTCT Verbindung bey-
gELFELEN S1NCl. uch tehlt CS einem Bruder, der sich ihrer specıie] annehmen
un: S16 Ofters besuchen kan Denn Bruder (sotttriecl Berger, der bisher
manchmal einen Besuch bey iıhnen machte un: welcher uLSs auch jetzt begle1-
LELC, aßen se1INe übrigen Verhältniße CS nıcht Z dl1eses Geschäftte gehör1g
wahrzunehmen.

In KElschnich, woselbst WI1Tr ankamen, 1st eine Anzahl VO  5 etlich un:
ZWaNnZzlg, Personen, welchen eben CAi1e bruüuderliche Anfaßung ganzlıch fehlt, cla
S16 och nlie einer ordentlichen Socletaet eingerichtet worden S1INcql. uch
mangelt CS einem schicklichen Platz iıhren Versammlungen, SOWle
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Thränen vollends stromweise ausbrachen und nicht zu halten waren. Der
Herr Pfarrer selbst wurde von der Kraft des Blutes Jesu gänzlich übernom-
men. Und ich bin gewiß, daß keiner von den Anwesenden jemals vergessen
wird, was es in dieser Gnadenstunde gefühlt und erfahren hat.

Zuletzt gab mir ein jedes die Hand drauf, sich dem Heilande von nun an
ganz zu übergeben. Gerne hätten mich diese lieben Seelen noch ein paar Tage
bey sich behalten, aber ich mußte dasmal eilen und kam den 26sten früh wie-
der nach Neisse zurück, besprach mich noch mit einem jeden recht herzlich
und gründlich, und wir kamen sowol am 27sten als 28sten Juni Abends in der
Stille zusammen und redeten miteinander theils von denen grossen Vorthei-
len der rechten und unverfälschten Bruderliebe, theils von der Seligkeit, die
wir schon bey Leibesleben geniessen, wenn wir uns aus Liebe und Noth der-
gestalt an den Umgang mit dem Heiland gewöhnen, daß wir ohne Ihn gar
nicht mehr leben können, sondern Ihn um Gnade und Segen, Hülfe und Bey-
stand, ja um die Besprengung seines Blutes anflehen in allem, was wir denken,
reden oder thun. Alle Herzen stimmten mit ein, dankten dem Heiland für
diese kräftige Aufmunterung und neue Belebung und wünschten dabey, daß
man sich ihrer ferner annehmen, sie öfters mit einem solchen Besuch erfreuen
und der Armuth ihres Geistes zu Hülfe kommen möge. Sie empfehlen sich
dem treuen Andenken und der kräftigen Fürbitte der Gemeine und wollen
ganz alleine für den Heiland und zu Ehren seiner Wunden leben. Ich aber
küsse seine heilige Wunden und danke Ihm mit Freuden für die Gnade, die
mich auf dieser Reise fühlbarlich begleitet hat. Ihm ist Geist, Seel und Leib
aufs neue ganz geweiht, von Eurem geringen Bruder Georg Pilder
Gnadenfrey, den 3. Juli 1782

Anlage 3: Kurzer Bericht der Geschwister Schmuz von ihrem
Besuch bey unsern auswärtigen Geschwistern und Freunden in
Elschnich, Schnellewalde, Creuzberg und Moker vom 23. bis 27. Juli
1814 (UA, R.19.B.b.11.a.d)

Vorläufig ist zu bemerken, daß die Anzahl der mit uns verbundenen Seelen
in diesen Orten ins Ganze beträchtlich abgenommen hat, da viele der Alten
zu ihrer ewigen Ruhe eingegangen und wenige Neue unserer Verbindung bey-
getreten sind. Auch fehlt es an einem Bruder, der sich ihrer speciel annehmen
und sie öfters besuchen kan. Denn Bruder Gottfried Berger, der bisher
manchmal einen Besuch bey ihnen machte und welcher uns auch jetzt beglei-
tete, laßen seine übrigen Verhältniße es nicht zu, dieses Geschäffte gehörig
wahrzunehmen.

In Elschnich, woselbst wir am 23. ankamen, ist eine Anzahl von etlich und
zwanzig Personen, welchen eben die brüderliche Anfaßung gänzlich fehlt, da
sie noch nie zu einer ordentlichen Societaet eingerichtet worden sind. Auch
mangelt es an einem schicklichen Platz zu ihren Versammlungen, sowie an
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einem Bruder, der d1eselben halten könnte. Der dasige Schulhalter, bey dem
WI1T einkehrten un: VO  5 ı1hm un: selner 1au m11 vieler Liebe aufgenommen
wurden, 1st e1in Junger Mann, der clas (sute hebt un: auch CAi1e emelne schätzt,

aber och nıcht 1n nahere Verbindung m11 uLSs 1st und, WI1E CS

scheint, Bedenken tragt, sich der Erweckten besonders anzunehmen. [a dA1e-
SCT ( Irt ach Neustadt eingepfarrt 1St, wIrdcl alle donntag, 1 Schulhaus VO

Schulhalter eın Privat (sottesdienst gehalten, welchem WI1Tr auch m11
beywohnten. ach dem (resang einiger Lieder wIrdcl V ormittags eiIne Predigt
gelesen un: Nachmittags Kınderlehre gehalten, Was uUuL1Ss melsten erbaute,
War dA1e Ancacht der Leute un: ıhr sanfter, harmonischer (resang, den der
Schulhalter m11 der Vıolıne begleitete. Vor un: ach dem (sottesdienst be-
suchten WI1Tr Bekannte 1n iıhren Hausern, m11 welchen WI1Tr uLSs kurzlich
ber ihre innern un: außren Umstände unterhlelten. Kıne Wiıttwe, CAi1e Nalı
einem Jahre ihren Mann verloren un: mehrere UNCTIZOSCIIC Kınder hat. be-
ZCUSTE uLSs m1t Ihranen, W1E S16 dem He1lland 117 Seine bisherige Unterstut-
ZUN9 nıcht danken könne. S1e halte sich m1t allen iıhren Anlıegen
Ihm.  ‚$ un: Kr helte ıhr immer onadıg durch Kın Ehepaar, deßen Nachbars
Haus VOT kurzem abbrannte, War och SALZ VO  5 Dankbarkeit durchdrungen
f11r dA1e onadige Bewahrung (r0Ottes, dA1e emselben he1l worden, dadurch
dalß der Wınd CAi1e Flamme abwaärts un: 1nNs Feld trieb Das abgebrannte Haus
WAarT auch dem vorıgen BesIitzer der Brandstelle bey Gelegenheit eiInes Taute-
Kssens, waäahrend dA1e Leute 1n der Kırche ‚$weggebrannt unı UL nach-
dem CS wlieder WAarT aufgebaut worden, brannte CS bermals WCS, wahrend CAi1e
Hausleute sich 1n der Kırche auen helßen unı ZUT Hochzelt Mahlzeit alles
Nöthige bereltet hatten, welches alles m1t verbrannte.

Sammtlıchen m11 uLSs verbundenen (zeschwistern, CAi1e ihre Verbindung m1t
uUuL1Ss durch Ottern Besuch 1n Gnadenteld unterhalten suchen, wurce
Abencds eine Versammlung gehalten, welche zahlreich besucht wurde. S1e ka-
51 Schulhaus un: wurden aut den ein1gen (Gsrund 1L1ISTCT SE
ligkeit, clas Opfer Jesu 11r Sunden, durch welches WI1T auch alleine dA1e
wahre Heiligung erlangen, ohne welche nliemand den Herren sehen wird, m1t
Freudigkeit hingewlesen un: der (snacdcle un: Erbarmung Jesu 1n einem Gebet
glaubig empfohlen.

Von hler reilßten WI1T ber Neustadt, woselbst WI1T den alten, VO  5 (snaden-
teld abgegangenen Bruder Anders besuchten, welcher ber 11SCTI11 Zuspruch
sehr ertreut WAarT, ach Schnellewalcle un: besuchten oleich ach 1LISTCT An-
kunft dA1e Geschwister 117 obern ort Haus VOT Haus, womıt WI1T bIis Abencds
verbrachten. Bey dem dasiıgen Gehulten (ottlheb Irmer, woselbst WI1T auch
logirten, War Abends eiIne Versammlung VO  5 mehr als 5() Personen, 1n einem
kleinen gedrangt vollen /immer, welches bey der oroßen Hıtze sehr be-
schwerlıiıch WAlI;, doch spurten WI1T dA1e ahe ULLSCTS heben Herrn aut eiIne $11hl-
Are W else unı legten Ihm se1in Werk 1n der hiesigen Gegend se1n
Herz ZU degnen unı Bewahren. \WITr gedachten £r11h 1n dem unteren
Thell des Dortes CAi1e Geschwister einzeln besuchen, cla aber dem Tage
Kırchenvisitation SCYVI1 sollte un: der (sottesdlienst schon £r11h Uhr
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einem Bruder, der dieselben halten könnte. Der dasige Schulhalter, bey dem
wir einkehrten und von ihm und seiner Frau mit vieler Liebe aufgenommen
wurden, ist ein junger Mann, der das Gute liebt und auch die Gemeine schätzt,
sonst aber noch nicht in nähere Verbindung mit uns getreten ist und, wie es
scheint, Bedenken trägt, sich der Erweckten besonders anzunehmen. Da die-
ser Ort nach Neustadt eingepfarrt ist, so wird alle Sonntag im Schulhaus vom
Schulhalter ein Privat Gottesdienst gehalten, welchem wir am 24. auch mit
beywohnten. Nach dem Gesang einiger Lieder wird Vormittags eine Predigt
gelesen und Nachmittags Kinderlehre gehalten. Was uns am meisten erbaute,
war die Andacht der Leute und ihr sanfter, harmonischer Gesang, den der
Schulhalter mit der Violine begleitete. Vor und nach dem Gottesdienst be-
suchten wir unsre Bekannte in ihren Häusern, mit welchen wir uns kürzlich
über ihre innern und äußren Umstände unterhielten. Eine Wittwe, die seit
einem Jahre ihren Mann verloren und mehrere unerzogene Kinder hat, be-
zeugte uns mit Thränen, wie sie dem Heiland für Seine bisherige Unterstüt-
zung nicht genug danken könne. Sie halte sich mit allen ihren Anliegen zu
Ihm, und Er helfe ihr immer gnädig durch. Ein Ehepaar, deßen Nachbars
Haus vor kurzem abbrannte, war noch ganz von Dankbarkeit durchdrungen
für die gnädige Bewahrung Gottes, die demselben zu Theil worden, dadurch
daß der Wind die Flamme abwärts und ins Feld trieb. Das abgebrannte Haus
war auch dem vorigen Besitzer der Brandstelle bey Gelegenheit eines Taufe-
Essens, während die Leute in der Kirche waren, weggebrannt und nun, nach-
dem es wieder war aufgebaut worden, brannte es abermals weg, während die
Hausleute sich in der Kirche trauen ließen und zur Hochzeit Mahlzeit alles
Nöthige bereitet hatten, welches alles mit verbrannte.

Sämmtlichen mit uns verbundenen Geschwistern, die ihre Verbindung mit
uns durch öftern Besuch in Gnadenfeld zu unterhalten suchen, wurde am 23.
Abends eine Versammlung gehalten, welche zahlreich besucht wurde. Sie ka-
men im Schulhaus zusammen und wurden auf den einigen Grund unsrer Se-
ligkeit, das Opfer Jesu für unsre Sünden, durch welches wir auch alleine die
wahre Heiligung erlangen, ohne welche niemand den Herren sehen wird, mit
Freudigkeit hingewiesen und der Gnade und Erbarmung Jesu in einem Gebet
gläubig empfohlen.

Von hier reißten wir über Neustadt, woselbst wir den alten, von Gnaden-
feld abgegangenen Bruder Anders besuchten, welcher über unsern Zuspruch
sehr erfreut war, nach Schnellewalde und besuchten gleich nach unsrer An-
kunft die Geschwister im obern Dorf Haus vor Haus, womit wir bis Abends
verbrachten. Bey dem dasigen Gehülfen Gottlieb Irmer, woselbst wir auch
logirten, war Abends eine Versammlung von mehr als 30 Personen, in einem
kleinen gedrängt vollen Zimmer, welches bey der großen Hitze sehr be-
schwerlich war; doch spürten wir die Nähe unsers lieben Herrn auf eine fühl-
bare Weise und legten Ihm sein Werk in der hiesigen Gegend an sein treues
Herz zum Segnen und Bewahren. Wir gedachten am 25. früh in dem unteren
Theil des Dorfes die Geschwister einzeln zu besuchen, da aber an dem Tage
Kirchenvisitation seyn sollte und der Gottesdienst schon früh um 8 Uhr
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selinen Anfang ahm un: ETST Nachmittag beendet werden sollte, WI1T uUuL1Ss auch
nıcht aut einen längeren Autenthalt eingerichtet hatten, sahen WI1T uUuL1Ss SC
nöthigt, trüher abzubrechen, als WI1T wunschten. Mıt dem alten, würdigen
Schulhalter VO  5 Dittmannsdorf, Brucdcer Hübner, der schon vlele Jahre m1t
uUuL1Ss 1n herzlicher Verbindung steht, hatten WI1T eiIne zweystündige angenehme
Unterredung ber selinen Amlts- un: Herzensgang, WODey diesem hrwuürch-
SCH (srelse häufige Ihranen ber dA1e angen rollten. Ihm un: dem chulhal-
ter 1n Schnellewalcde lberheßen WI1Tr eine Anzahl eingebundener Bıbeln un:
Neue Testamente ZUT Vertheillung Odcder wohltellen Veberlaßbung Bedurt-
1, welche WI1T durch Vermittlung 1LISTET heben Brüder 1n der VAC VO  5

der Biıbelgesellschafft 1n England diesem /xweck +halten hatten. Kıne ole1-
che Anzahl hatten WI1T Z Theil 1n Elschnıich beym dasiıgen Schulhalter un:
ZU he1l 1er beym Gehuülten Bruder Gottheb Irmer gleichem /xweck
deponirt un: VO  5 allen wurcdce dieser Auftrag m1t Wiılligkeit un: vmelem ank

CAi1e Verbreliter des WorTts („ottes, welche thäatıg unı wıirksam daßelbe
1n der VaNzCch Welt auUsSSLIrCUCN, AUSCHOILLNCH un: ihnen der degen des Hern
datır un: der (Gsewlnn VO  5 Herzen angewünscht, ach einer reichen Aussaat
auch den Krtrag einer reichen Erndte 11r dA1e KEwigkeit, dereinst m1t Freuclen
einbringen sehn.

\WIr etzten 11L  - Reilse tort unı ZW AT ZUETST 1Ns Kayserliche Gebirge
ber /uckmantel, einer kleinen (srenzstadt, woselbst 1e] talr lag, ach
Hıllersdorf, aber [1UT7 wen19 m1t uUuL1Ss Bekannte och Leben S1INcql. LDIieser
( Irt wurcle 1 August vorigen Jahrs durch Veberschwemmung der Goldbach

mitgenommen, dalß Hauser, WI1T och Kulnen, WT
geschwemmt wurden. Verständige Leute hlierherum behaupten, Cdas Gewaälier
SCV nıcht VO heftigen egen außerordentlich STOS un chnell angewach-
SCIL, sondern durch eın Erdbeben, welches m11 einem starken, dem Donner
ahnliıchen (‚etoOse begleitet WAal, AaUSs unterirdischen Canalen hervorgebrochen.
LDIiese Volks-dage War auch uLSs anmerklicher, cla Al och
nıchts Cdavon gehört hatte So vlel 1st jedoch Sew1ß, CAi1e damalige UNSC-
heure Anschwellung der kleinsten Bäche oroßen Flüßen, CAi1e 1n wen1g Stun-
den CAi1e entsetzlichsten V erwustungen anrıchteten, eın SAaLZ besonderes Natur-
Kreigniß muß ZU (Gsrunde gechabt haben un: (sott deßelben sich bedient
hat. oroße /wecke amıt erreichen, davon 1st CAi1e damals gelieferte Schlacht

der Katzbach, deren Erfolge denkwürdig geworden sind, der otfenbare
Bewels.

Am Abend dleses Tags kamen WI1T bey Bruder Hornig 1n C.reuzberg
un: unterhilelten uLSs m11 ı1hm un: selner Frau, welche neuerlich geheirathet
hatte, WI1E m11 ein1gen wenigen, hler herum wohnenden Bekann-
ten aut eiIne angenehme Welse, WOZU auch VO  5 Hıllerscdort dA1e ZUT auswartigen
emelne 1n Gnadenteld gehörige VWIttwe He1nin sich eingefunden hatte S1e
freuten sich ber 11SCTI11 Besuch un: WI1Tr wunschten iıhnen mehr eın

Sal-z der tcCle werden, cla 1er herum melst 117 Catholicken wohnen,
bey welchen sich doch auch hler unı cla 1ebliche Spuren einer Herzens-HKr-
weckung zeigen. \r nahmen Abrecde m1t Bruder Ornıg, CAi1e heilige Schritt$t
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seinen Anfang nahm und erst Nachmittag beendet werden sollte, wir uns auch
nicht auf einen längeren Aufenthalt eingerichtet hatten, so sahen wir uns ge-
nöthigt, früher abzubrechen, als wir wünschten. Mit dem alten, würdigen
Schulhalter von Dittmannsdorf, Bruder Hübner, der schon viele Jahre mit
uns in herzlicher Verbindung steht, hatten wir eine zweystündige angenehme
Unterredung über seinen Amts- und Herzensgang, wobey diesem ehrwürdi-
gen Greise häufige Thränen über die Wangen rollten. Ihm und dem Schulhal-
ter in Schnellewalde überließen wir eine Anzahl eingebundener Bibeln und
Neue Testamente zur Vertheilung oder wohlfeilen Ueberlaßung an Bedürf-
tige, welche wir durch Vermittlung unsrer lieben Brüder in der U.A.C. von
der Bibelgesellschafft in England zu diesem Zweck erhalten hatten. Eine glei-
che Anzahl hatten wir zum Theil in Elschnich beym dasigen Schulhalter und
zum Theil hier beym Gehülfen Bruder Gottlieb Irmer zu gleichem Zweck
deponirt und von allen wurde dieser Auftrag mit Willigkeit und vielem Dank
gegen die Verbreiter des Worts Gottes, welche so thätig und wirksam daßelbe
in der ganzen Welt ausstreuen, angenommen und ihnen der Segen des Hern
dafür und der Gewinn von Herzen angewünscht, nach einer reichen Aussaat
auch den Ertrag einer reichen Erndte für die Ewigkeit, dereinst mit Freuden
einbringen zu sehn.

Wir setzten nun unsre Reise fort und zwar zuerst ins Kayserliche Gebirge
über Zuckmantel, einer kleinen Grenzstadt, woselbst viel Militair lag, nach
Hillersdorf, wo aber nur wenig mit uns Bekannte noch am Leben sind. Dieser
Ort wurde im August vorigen Jahrs durch Ueberschwemmung der Goldbach
so mitgenommen, daß gegen 40 Häuser, wovon wir noch Ruinen, weg-
geschwemmt wurden. Verständige Leute hierherum behaupten, das Gewäßer
sey nicht vom heftigen Regen so außerordentlich gros und schnell angewach-
sen, sondern durch ein Erdbeben, welches mit einem starken, dem Donner
ähnlichen Getöse begleitet war, aus unterirdischen Canälen hervorgebrochen.
Diese Volks-Sage war auch uns um so anmerklicher, da man sonst noch
nichts davon gehört hatte. So viel ist jedoch gewiß, daß die damalige unge-
heure Anschwellung der kleinsten Bäche zu großen Flüßen, die in wenig Stun-
den die entsetzlichsten Verwüstungen anrichteten, ein ganz besonderes Natur-
Ereigniß muß zum Grunde gehabt haben und daß Gott deßelben sich bedient
hat, große Zwecke damit zu erreichen, davon ist die damals gelieferte Schlacht
an der Katzbach, deren Erfolge so denkwürdig geworden sind, der offenbare
Beweis.

Am Abend dieses Tags kamen wir bey Bruder Hornig in Creuzberg an
und unterhielten uns mit ihm und seiner Frau, welche er neuerlich geheirathet
hatte, so wie mit einigen wenigen, hier herum zerstreut wohnenden Bekann-
ten auf eine angenehme Weise, wozu auch von Hillersdorf die zur auswärtigen
Gemeine in Gnadenfeld gehörige Wittwe Heinin sich eingefunden hatte. Sie
freuten sich über unsern Besuch und wir wünschten ihnen um so mehr ein
gutes Salz der Erde zu werden, da hier herum meist nur Catholicken wohnen,
bey welchen sich doch auch hier und da liebliche Spuren einer Herzens-Er-
weckung zeigen. Wir nahmen Abrede mit Bruder Hornig, die heilige Schrifft
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aut dA1e oben bemerkte W else auch iıhnen verbreiten: [1UT7 wIird CS

eiN1SXE Schwierigkeiten haben, CAi1e Bucher ber CAi1e (strenze bringen (doch
machten WI1Tr ach 1LISTCT Ruckher einen Versuch m1t mehreren Exemplaren,
der, W1E CS scheint, geglückt 1St) \WITr Tauten uLSs nicht, welche m1t nehmen,
sahen aber nachher, WI1T CS wohl hätten können, cla WI1T bey den
(srenz-Oertern sowol beym Fıiıngang als Ausgang 117 mindesten nıcht weder
angehalten och einigermaßen befragt worden S1NCl.

In Moker, woselbst WI1Tr Abend anlangten, blieben WI1T 1n der
chenke übernacht, cla sich ein Unterkommen 117 uUuL1Ss ze1gte., Ks haben
sich 1er Nalı ein1ger elt mehrere ZUT Socletaet hinzugefunden, WOTUNTE: e1IN1-
SC orundlich erweckt unı angefabt SCYII sche1inen. Ks freute uUuLLSs dleses

mehr, cla VOT ein1gen Jahren CS den Anscheln hatte, als wıiltcle clas hlesige
Häutlein SAallz eingehen, indem der damalige Gehulte gegebenen Anstoßes

mußte entlaßen werden unı AaUSs Ermangelung eINes anderen keine Ver-
sammlungen mehr konnten gehalten werden. In der Folge wurden dA1eselben
aber bey einem andren Bruder wieder angefangen, bey welchem S16 11L  -

wlieder m1t degen gehalten werden. [ieses geschahe annn auch des Abencds
bey L1SCTIN Daseyn un: W ar m1t tuhlbarer ahe des Heıllancdlıs begleitet. Ks

doch 3() Personen versammlet un: ach einer kurzen ede un:
(Gebet unterhlelten WI1T uUuL1Ss m1t ihnen (resprächswelse, woraut WI1Tr S16 annn

andern Orgen VOT 1LISTET Abrelise och 1n ihren ausern besuchten un:
m1t manchen reale un: dem /xweck gemaße Unterredungen hatten. Kın Halb-
Invalıde, der SALZ kurzlich m1t dem Belagerungs „OTrpSs, clas bey Krturt SC
estanden hatte, zurückgekommen un: selInen Abschled erhalten hatte, erzahlte
uUuL1Ss m11 veler Rührung, WI1E ıh: der Heılland aut selinen Sundenwegen eror1f-
ten un: sich SCZUSCH hatte, dalß sich 191898  ' SALZ Ihm ZU Kigenthum
ergeben und, b oleich eiIne Catholische TAau habe, CAi1e nıcht selINes Sinnes
1St, hotte doch, der Heılland werde ıh: bey sich erhalten un: ı1hm (snade
geben, auch S16 och f11r Ihn werde. Kr War überhaupt SALZ
VO  5 der Wunderführung des Heıllandes m1t ı1hm hingenommen un: konnte
nıcht Worte tinden, seinen ank (sott den Tag legen, dalß
Kr ıh: 117 Kriege mächtig beschutzt un: wieder den deinigen zuruck-
gebracht, auch onadio erhalten hat. sich m11 selner Hände ArbeIlt
och wIirdc durchbringen können. Leser Mann <ab, ehe och m1t Felcde
mußte, durch se1INe Erweckung un: Kıter 117 CAi1e Sache des Heıllancdlıs Gelegen-
helt, dalß sich Cdas vorher Zzerruttet Häutlein 1n Moker wlieder_
menschlo(3 un: selitdem deßen Verbindung m11 ErNEUETLEM degen tortsetzt.

\WIr kehrten 11L  - troh un: dankbar 117 CAi1e onadige Leitung ULLSCTS heben
Herrn wieder ach Gnadenteld zuruck un: besuchten och TWI  S den
alten Bruder pp Beck 1n Creuzendort. Derselbe 1st eın Bruderssohn des
AaUSs der orönlandischen Historie bekannten Bruder Johann Beck, welcher 1n
Miähren der Relig10n wıllen K etten un: Bande Ycluldet hat un: wunclert-
barer W else 1st worden. \WIr tanden gedachten Bruder och SAallz
munNtEr un: thatlo seInem Schumacher-Werktisch, obgleich Altersschwa-
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auf die oben bemerkte Weise auch unter ihnen zu verbreiten; nur wird es
einige Schwierigkeiten haben, die Bücher über die Grenze zu bringen (doch
machten wir nach unsrer Rückher einen Versuch mit mehreren Exemplaren,
der, wie es scheint, geglückt ist). Wir trauten uns nicht, welche mit zu nehmen,
sahen aber nachher, daß wir es wohl hätten wagen können, da wir bey den
Grenz-Oertern sowol beym Eingang als Ausgang im mindesten nicht weder
angehalten noch einigermaßen befragt worden sind.

In Moker, woselbst wir am 26. gegen Abend anlangten, blieben wir in der
Schenke übernacht, da sich sonst kein Unterkommen für uns zeigte. Es haben
sich hier seit einiger Zeit mehrere zur Societaet hinzugefunden, worunter eini-
ge gründlich erweckt und angefaßt zu seyn scheinen. Es freute uns dieses um-
so mehr, da vor einigen Jahren es den Anschein hatte, als würde das hiesige
Häuflein ganz eingehen, indem der damalige Gehülfe gegebenen Anstoßes
wegen mußte entlaßen werden und aus Ermangelung eines anderen keine Ver-
sammlungen mehr konnten gehalten werden. In der Folge wurden dieselben
aber bey einem andren Bruder wieder angefangen, bey welchem sie nun
wieder mit Segen gehalten werden. Dieses geschahe dann auch des Abends
bey unserm Daseyn und war mit fühlbarer Nähe des Heilands begleitet. Es
waren doch gegen 30 Personen versammlet und nach einer kurzen Rede und
Gebet unterhielten wir uns mit ihnen Gesprächsweise, worauf wir sie dann
am andern Morgen vor unsrer Abreise noch in ihren Häusern besuchten und
mit manchen reale und dem Zweck gemäße Unterredungen hatten. Ein Halb-
Invalide, der ganz kürzlich mit dem Belagerungs Corps, das bey Erfurt ge-
standen hatte, zurückgekommen und seinen Abschied erhalten hatte, erzählte
uns mit vieler Rührung, wie ihn der Heiland auf seinen Sündenwegen ergrif-
fen und zu sich gezogen hatte, so daß er sich nun ganz Ihm zum Eigenthum
ergeben und, ob er gleich eine Catholische Frau habe, die nicht seines Sinnes
ist, so hoffe er doch, der Heiland werde ihn bey sich erhalten und ihm Gnade
geben, daß auch sie noch für Ihn gewonnen werde. Er war überhaupt ganz
von der Wunderführung des Heilandes mit ihm hingenommen und konnte
nicht Worte genug finden, seinen Dank gegen Gott an den Tag zu legen, daß
Er ihn im Kriege so mächtig beschützt und wieder zu den Seinigen zurück-
gebracht, auch so gnädig erhalten hat, daß er sich mit seiner Hände Arbeit
noch wird durchbringen können. Dieser Mann gab, ehe er noch mit zu Felde
mußte, durch seine Erweckung und Eifer für die Sache des Heilands Gelegen-
heit, daß sich das vorher zerrüttet gewesene Häuflein in Moker wieder zusam-
menschloß und seitdem deßen Verbindung mit erneuertem Segen fortsetzt.

Wir kehrten nun froh und dankbar für die gnädige Leitung unsers lieben
Herrn wieder nach Gnadenfeld zurück und besuchten noch unterwegs den
alten Bruder Philipp Beck in Creuzendorf. Derselbe ist ein Bruderssohn des
aus der grönländischen Historie bekannten Bruder Johann Beck, welcher in
Mähren um der Religion willen Ketten und Bande erduldet hat und wunder-
barer Weise ist gerettet worden. Wir fanden gedachten Bruder noch ganz
munter und thätig an seinem Schumacher-Werktisch, obgleich er Altersschwä-



I[I)IE ()BERSCHLESISCHE [)TASPORAARBEIT 153

che wen1g mehr ausgehen kan; ebht daher gleichsam W1E e1in Einsted-
ler, doch 1 Umgang m11 dem Heılland un: wIrdcl auch zuwellen VO  5 Brudern
sonderliıch AaUSs Moker besucht. Unser kurzer Zuspruch War ı1hm Heb un:
werth un: WI1T empfahlen ıh: der (snade un: Unterstutzung ULLSCTS heben
Herrn, der auch uLSs aut cdeser kleinen Keise, aut welcher WI1Tr 100 m1t
uUuL1Ss verbundener Geschwister gesehen un: gesprochen haben, hebevoll
beygestanden un: Herzen m11 Seinem degen reichlich gestarkt.

age Johann ertmann Lurben: tlıtter Jahresbericht 15572 (UA
R19.B.5.1 1.b Teıl)
Den Februar 1852 machte ich mich m11 Br Schmuclt aut den Weg 1n CAi1e
M1r bisher och unbekannt Gegend der Krelse Rybnick un: Pleß,
11 Melılen welt. Der Weg dahın tuhrte ber Ratıbor, Loßlau, VO  5 cla durch
eine armselige, wahrhatt polnısche Wuste, ahe der Osterreichtischen (sren-

ber Cdas polnısch-evangelische Kıirchdort (zolassowitz, der Walsenanstalt
Warschowiltz (WO sich Brüder AaUSs dem Rauhen Hause befinden) ach Pleß,
einer netten Stadt, woselbst der Furst Hochberg wohnt Von cla o1NSSs welter
aut der Chausse durch oroße Walder neben K1isen- un: /Zinkhutten un: neben
oroße Kohlenberewerke vorbel ber Nicolal ach Beuthen, der schönen,
1emlıch oroßen un: sehr lebhatten Bergstadt, beruhmt durch CAi1e vielen Hut-
ten un: Kohlenbergwerke, deren Al hler ringsherum 1n einer waldtreien
egen mindestens 5() zahlen kann, CAi1e oroßartigsten sind Könlgshütte un:
Laurahutte ohnweIlt der polnischen (strenze.

Von Beuthen Q1NSS welter ach der ebentalls netten Bergstadt Tarnowitz,
beruhmt durch clas 1n der ahe betindliche Silberberewerk, annn ach Je1-
WItz, woselbst CAi1e oroßartigen Könlglichen Kisenglebereien sich betinden In
der SCNANNLEN Gegend, dA1e zwischen der der un: polnıschen (srenze Hegt,
betinden sich VO  5 Ple(3 überall schoöone Chausseen, CAi1e sich häufig durch-
kreuzen, wodurch clas Fulreisen einigermaßen angenehm wIrdcl un: wodurch
Cdas Angenehme des Umgangs m11 deutschen Leuten, den Al 1n hiesiger
polnıschen Gegend weniger hat. ETrSCIZT wIrc.

Jetzt wl ich der Reihenfolge ach erzahlen, WaSs WI1T erlebht haben Als WI1T
ausgiIngen, hatten WI1T ach längerem I hauwetter gefrornen, aber sehr holp-
rigen Weg, welcher 1ISCTIEC Passage mt Schubkarre erschwerte, zıımal CAi1e
Strecken sehr welt SINd, ehe Al be1 Bekannten einkehren annn Im schonen
Walde be1 Dollenzin ruhten WI1Tr e1in halb Stundchen un starkten uUuL1Ss m11
(sottes Wort. [)ann / Melıle welter kehrten WI1Tr 1n Schonew1ltz be1 der uUuL1Ss

bekannten Herrschaftliıchen Stellmachertamilie Beigel e1n, welches liebe,
Wahrheiit suchende Menschen sind, denen eın brüuderlicher Besuch
wıillkommener WAarT, cla S16 inmitten einer polnisch-katholischen Umgebung
dA1e einzigen Evangelischen S1INcql. DIe Leute zeigten sich ungeme1n gastfrel un:
boten alles auf.  $ uLSs eiIne Erquickung berelten. Nachdem WI1T och ZU
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che wegen wenig mehr ausgehen kan; er lebt daher gleichsam wie ein Einsied-
ler, doch im Umgang mit dem Heiland und wird auch zuweilen von Brüdern
sonderlich aus Moker besucht. Unser kurzer Zuspruch war ihm lieb und
werth und wir empfahlen ihn der Gnade und Unterstützung unsers lieben
Herrn, der auch uns auf dieser kleinen Reise, auf welcher wir gegen 100 mit
uns verbundener Geschwister gesehen und gesprochen haben, so liebevoll
beygestanden und unsre Herzen mit Seinem Segen reichlich gestärkt.

Anlage 4: Johann Hermann Lürßen: Dritter Jahresbericht 1852 (UA,
R.19.B.b.11.b.2, 1. Teil)

Den 3. Februar 1852 machte ich mich mit Br. Schmidt auf den Weg in die
mir bisher noch unbekannt gewesene Gegend der Kreise Rybnick und Pleß,
11 Meilen weit. Der Weg dahin führte über Ratibor, Loßlau, von da durch
eine armselige, wahrhaft polnische Wüste, nahe an der österreichischen Gren-
ze über das polnisch-evangelische Kirchdorf Golassowitz, der Waisenanstalt
Warschowitz (wo sich Brüder aus dem Rauhen Hause befinden) nach Pleß,
einer netten Stadt, woselbst der Fürst Hochberg wohnt. Von da gings weiter
auf der Chausse durch große Wälder neben Eisen- und Zinkhütten und neben
große Kohlenbergwerke vorbei über Nicolai nach Beuthen, der schönen,
ziemlich großen und sehr lebhaften Bergstadt, berühmt durch die vielen Hüt-
ten und Kohlenbergwerke, deren man hier ringsherum in einer waldfreien
Gegen mindestens 50 zählen kann, die großartigsten sind Königshütte und
Laurahütte ohnweit der polnischen Grenze.

Von Beuthen gings weiter nach der ebenfalls netten Bergstadt Tarnowitz,
berühmt durch das in der Nähe befindliche Silberbergwerk, dann nach Glei-
witz, woselbst die großartigen Königlichen Eisengießereien sich befinden. In
der genannten Gegend, die zwischen der Oder und polnischen Grenze liegt,
befinden sich von Pleß an überall schöne Chausseen, die sich häufig durch-
kreuzen, wodurch das Fußreisen einigermaßen angenehm wird und wodurch
das Angenehme des Umgangs mit deutschen Leuten, den man in hiesiger
polnischen Gegend weniger hat, ersetzt wird.

Jetzt will ich der Reihenfolge nach erzählen, was wir erlebt haben. Als wir
ausgingen, hatten wir nach längerem Thauwetter gefrornen, aber sehr holp-
rigen Weg, welcher unsere Passage mit Schubkarre erschwerte, zumal die
Strecken sehr weit sind, ehe man bei Bekannten einkehren kann. Im schönen
Walde bei Dollenzin ruhten wir ein halb Stündchen und stärkten uns mit
Gottes Wort. Dann ½ Meile weiter kehrten wir in Schonewitz bei der uns
bekannten Herrschaftlichen Stellmacherfamilie Beigel ein, welches liebe,
Wahrheit suchende Menschen sind, denen ein brüderlicher Besuch um so
willkommener war, da sie inmitten einer polnisch-katholischen Umgebung
die einzigen Evangelischen sind. Die Leute zeigten sich ungemein gastfrei und
boten alles auf, um uns eine Erquickung zu bereiten. Nachdem wir noch zum
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Schlul3 e1in Gebetbuch verkauft un: CAi1e Bestellung einer ‚Hıirtenstimme VO  5

(sotttriedc Kleiner® aufnotirt, schleden WI1Tr m1t dem Wunsche, 1n nıcht lanı-
CI elt uUuL1Ss wlieder begrüßen können, welches Pfingsten geschehen 1St,
als m1t der TAau 1n Gsnadenteld besuchte un: 1 Glauben gestarkt worden
1S1T

Abencds kamen WITr 1n Ratıbor 117 Hause ULLSCTS Freundes un: Bruders des
Altlutheraners OIr A woselbst WI1T Abencds eiIne biblısche Betrachtung AaUSs

(soßners Erbauungsbuch“*, eiIne schoöone christliche Unterhaltung hatten un:
auch ılbernachteten. Miıttwochs, den 4., machten WI1Tr mehrere Besuche 1n der
Stadt, verkautten eiIne Bıbel un: SEIZiIEN annn LMISCTI1 welter be1 heftigem
LLAaSSCI1 Schneegestöber, welches den VaNzCch Tag anhtlelt ber ZOW (WO Herr
\WItt VO  5 Doring wohnt) ach Lo(ilau Loslau], Melılen welt, durch eiIne Ocdce
Gegend, CAi1e aber gerade jetzt durch zahllose Kohlentfuhren, WOomIt Meiıle
welt CAi1e Straße fast bedeckt WAarT, beleht wurde. \WITr kamen außerst ermudet
1n Lo(ilau un: hatten gehofft, be1 dem dortigen Wirtschattschrektor des
(xutes, welches (semelinvorstand VOT kurzem gekauft hat. Z wen1g-
StenNn 1n einer WAarimneln Gesindestube mucden Glieder auszuruhen, welche
Hoffnung aber SAallz tehl schlug, indem aut dA1e Biıtte melnes Collegen, dalß
Z7we] telisende Mitglieder der Gnadentelder emelne den Herrn LMrector
ersuchen, selbige eın Nachtlager 1n eine selner Gesindestuben geben, der
Herr LMrector leß, hätte keine Gesindestube un: könne uLSs also
nıcht beherbergen. Kr wollte aber nicht, gekonnt hatte CS schon, ennn 1n
dem oroßen Schlosse m1t 7 Fenstern Front betinden sich WCT we1l3 WI1E vlele
leerstehende /immer, cla Herr Director dasselbe allein bewohnt. \WIr bemuh-
ten uUuL1Ss annn wlieder zuruck ach der Staclt un: tanden e1m (zastwiırth, Herrn
Jokisch, gute Autnahme LNonnerstag, den I., mußten WI1T des estarken hau-
un: Kegenwetters 1n Lo(ilau bleiben \WITr besuchten alldcla V ormittags
dA1e teuerbeamten \W1twe TAau (zotschalk, eine Gläubige, un: hlelten m11 der
Familiıe einen Morgensegen, Mutter un: Kınder Sprüche AaUSs melInem
/1ehkästchen, dA1e ich ihnen ach ihrem Wunsch aufschrieb, cla S16 117 eiInes
Jeden Lage cschr passend un: trostlich DIe alteste Tochter, 19 Jahre
alt. tanden WI1T Z Lenst 1n einer Oberschlesischen Walsenanstalt passend,
un: merkwürdiger Welse, als WIr 1n der Fürstlichen Anstalt C:7zarkow besuch-
tcn, frug uLSs der Vorsteher, Herr Cand Morgenbesser>, ach einer passenden
Bürgertochter, WI1T konnten dlese vorschlagen, un: S16 1st auch spater
eingetreten.

Csottfried Kleiner (1 QY1—1 /07), IDIE un Ssovlielen kräftigen BulßS-Stimmen in Schwachheit
mitrufende Kvangelische Prediger- und Hırten-Stimme: das Ist: erbhaulıiche und gottselige
Betrachtungen ber die Kvangelia l Hırschberg 1759, in ber 5() Auflagen erschlenen.
Johannes Kvangelista (soßner (1 /773—1 Ö0) gab zahlreiche Erbauungsschriften heraus. ID
hler VO e1ner bıblıschen Betrachtung gesprochen wI1rd, könnte se1INne „Hauskanzel“
(1 Ö43), Ine Auslegung der Evangelienperikopen, gedacht SeIN.
Vermutlich Mıchael Morgenbesser —Ö009), der 1554 Pfarrer der Strafanstalt in
Jauer wutrde (Nel, Pfarrerbuch, wWw1E Anm 1 s 204
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Schluß ein Gebetbuch verkauft und die Bestellung einer ‚Hirtenstimme von
Gottfried Kleiner‘3 aufnotirt, schieden wir mit dem Wunsche, in nicht zu lan-
ger Zeit uns wieder begrüßen zu können, welches zu Pfingsten geschehen ist,
als er mit der Frau in Gnadenfeld besuchte und im Glauben gestärkt worden
ist.

Abends kamen wir in Ratibor im Hause unsers Freundes und Bruders des
Altlutheraners Knorr an, woselbst wir Abends eine biblische Betrachtung aus
Goßners Erbauungsbuch4, eine schöne christliche Unterhaltung hatten und
auch übernachteten. Mittwochs, den 4., machten wir mehrere Besuche in der
Stadt, verkauften eine Bibel und setzten dann unsern Fuß weiter bei heftigem
nassen Schneegestöber, welches den ganzen Tag anhielt über Pzow (wo Herr
Witt von Döring wohnt) nach Loßlau [Loslau], 3 Meilen weit, durch eine öde
Gegend, die aber gerade jetzt durch zahllose Kohlenfuhren, womit 1 Meile
weit die Straße fast bedeckt war, belebt wurde. Wir kamen äußerst ermüdet
in Loßlau an und hatten gehofft, bei dem dortigen Wirtschaftsdirektor des
Gutes, welches unser Gemeinvorstand vor kurzem gekauft hat, zum wenig-
sten in einer warmen Gesindestube unsre müden Glieder auszuruhen, welche
Hoffnung aber ganz fehl schlug, indem auf die Bitte meines Collegen, daß
zwei reisende Mitglieder der Gnadenfelder Gemeine den Herrn Director
ersuchen, selbige ein Nachtlager in eine seiner Gesindestuben zu geben, der
Herr Director sagen ließ, er hätte keine Gesindestube und könne uns also
nicht beherbergen. Er wollte aber nicht, gekonnt hätte er es schon, denn in
dem großen Schlosse mit 21 Fenstern Front befinden sich wer weiß wie viele
leerstehende Zimmer, da Herr Director dasselbe allein bewohnt. Wir bemüh-
ten uns dann wieder zurück nach der Stadt und fanden beim Gastwirth, Herrn
Jokisch, gute Aufnahme. Donnerstag, den 5., mußten wir des starken Thau-
und Regenwetters wegen in Loßlau bleiben. Wir besuchten allda Vormittags
die Steuerbeamten Witwe Frau Gotschalk, eine Gläubige, und hielten mit der
Familie einen Morgensegen, Mutter und Kinder zogen Sprüche aus meinem
Ziehkästchen, die ich ihnen nach ihrem Wunsch aufschrieb, da sie für eines
Jeden Lage sehr passend und tröstlich waren. Die älteste Tochter, 19 Jahre
alt, fanden wir zum Dienst in einer Oberschlesischen Waisenanstalt passend,
und merkwürdiger Weise, als wir in der Fürstlichen Anstalt Czarkow besuch-
ten, frug uns der Vorsteher, Herr Cand. Morgenbesser5, nach einer passenden
Bürgertochter, wir konnten diese vorschlagen, und sie ist auch später
eingetreten.

3 Gottfried Kleiner (1691–1767), Die unter sovielen kräftigen Buß-Stimmen in Schwachheit
mitrufende Evangelische Prediger- und Hirten-Stimme: das ist: erbauliche und gottselige
Betrachtungen über die Evangelia [...], Hirschberg 1739, in über 30 Auflagen erschienen.

4 Johannes Evangelista Goßner (1773–1858) gab zahlreiche Erbauungsschriften heraus. Da
hier von einer biblischen Betrachtung gesprochen wird, könnte an seine „Hauskanzel“
(1843), eine Auslegung der Evangelienperikopen, gedacht sein.

5 Vermutlich Michael Morgenbesser (1818–1889), der 1854 Pfarrer an der Strafanstalt in
Jauer wurde (Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 7, S. 204).
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[Dann besuchten WI1T den Herrn Pastor Lange® 1n Lo(ilau Loslau]|, welcher
uUuL1Ss treundlich auftnahm un: den Wunsch außerte, doch dA1e Brüder clas
(zut Lo(ilau behalten möchten, indem 11r CAi1e Arbelter zunachst C1-
11  5 degen sich verspfricht, theilte uLSs annn och ein1ge ruhrende Amltser-
fahrungen AaUSs der Hunger- unı Typhus-Zeıt mt unı sprach dabe1 den Wunsch
AaUS, der Staat doch mehr thun müochte, dA1e dortige Volkerschatt
porzuheben.

Nachmittags sehen WI1Tr eine polnische Scene, CAi1e 117 1n deser schrecklich
Gegend vortkommen annn An mehreren Stellen der Staclt wurcle e1ine

Irommel gerührt, woraut eine enge Volks zusammenleft; CS wurce einem
polnıschen Manne se1n CINZISES kleines Pterd gerichtlich me1listbletend

verkauft, we!1l ein1ge Gerichtskosten nıcht zahlen 117 Stancle WL Kın
estactischer Jude erstand clas kleine niedliche Pterd 11r Ihaler. Daraut (1 -

schlen 1n UMNSCTEIN Wırthshause der polniısche Mann, st1e(3 ein1ge eutzer AaUS,
sich mt andern ZU Tisch, trank Brantweıln, unı als ELTWAas Wrı

WAarT, el Z7we] tunden lang selinen Klagen frelen Lauf, aut e1ine Welse, dalß
CS einen erbarmen mußte So ELTWAas el sich Otter wiederholen Den Abend
verbrachten WITr csehr angenehm be1 der Burgermeister \WI1twe Bar unı Pflege-
tochter, Altlutheraner Letztere 1st eiIne verwalste Predigertochter. AWE1 SchwIie-
gersöhne der TAau Bar sind ebentalls Prediger, der alteste 1st Pastor Flöte” 1n
Jacobswalde, unı der andere 1st der Altlutherische Pastor Ehlers® 1n Liegnitz,
e1in sehr begabter Mann, durch dessen Itken 1n den A0Uer Jahren 1n bher-
schlestien (er War Judenmissionar) velen (Jrten Erweckungen entstanden.
In den tunden ULNSCTES Beisammenselns wurcdce 1e] wichtiges besprochen,
wodurch WI1T belehrt, erbaut un: ermuUunNter wurden. / um Schlußl wurden
Capıtel AauUSs Johann Arndts wahrem Christenthum?®”® gelesen. Darnach oingen
WI1T 1n Quartier un: lasen der Famıiliıe des ıirths un: ein1gen olıden
(‚Asten tunden lang bis Uhr VOT AauUSs der Geschichte des Herrn MorT-
genthau VO  5 Stillıng19) welches m11 der SCSPANNTLESTEN Autmerksamkeıit un:
stellwelise m11 teuchten Augen angehört wurde.

Den oingen WI1T be1 schlechtem Weg un: Wetter anderthalb Melılen welt
ber Dhyrngrund (SO genannt ach dem cehemalıgen Besitzer VO  5 Lo(ilau
Herrn Dhyrn), der Colonie Friedrichsthal, ein1ge Geschätte m1t polnt-
schen Bıbeln gemacht wurden, ach Moschzinitz Moschczenitz], dAicht
der Osterreichtischen Grenze, woselbst uUuL1Ss e1in SeWwIlsser Scheithauer (dessen

0 Csottfried M axiımilian anse wutde 1807 in Ratıbor geboren un nach dem Studi1um in
Breslau 1543 für dıe (semelnde Dhyrngrund-Loslau ordinlert, 1556 emetrtiertt wutde
(Neb, Pftfarrerbuch, Ww1€E Anm. 1 D, s 5324)
Csottfried August Phılıpp Ludwig Friedrich Flöthe (1794—-16/9), studierte in Halle WAar
Lehrer dortigen Walsenhaus un wutde 1820) als Prediger für Jacobswalde ordıntert,

1879 cstarh (NeD, Pfarrerbuch, Ww1€E Anm 1 D, s 29)
Pfarrer Ludwig ( Jtto Ehlers (1—
Johann Arndt, Vlier Bucher V wahten Christenthum, Braunschweig 1606.
Johann Heintrich Jung, genannt Stillıng, Sammtlıche Werke, Band Florentin VO  ' Hahlen-
OFfn. Herr VO  ' Morgenthau. ITheodore VO der Linden, Stuttgart 1542

D I E  O B E R S C H L E S I S C H E D I A S P O R A A R B E I T 155

Dann besuchten wir den Herrn Pastor Lange6 in Loßlau [Loslau], welcher
uns freundlich aufnahm und den Wunsch äußerte, daß doch die Brüder das
Gut Loßlau behalten möchten, indem er für die armen Arbeiter zunächst ei-
nen Segen sich verspricht, er theilte uns dann noch einige rührende Amtser-
fahrungen aus der Hunger- und Typhus-Zeit mit und sprach dabei den Wunsch
aus, daß der Staat doch mehr thun möchte, um die dortige Völkerschaft em-
porzuheben.

Nachmittags sehen wir eine polnische Scene, die nur in dieser schrecklich
armen Gegend vorkommen kann. An mehreren Stellen der Stadt wurde eine
Trommel gerührt, worauf eine Menge Volks zusammenlief; es wurde einem
armen polnischen Manne sein einziges kleines Pferd gerichtlich meistbietend
verkauft, weil er einige Gerichtskosten nicht zu zahlen im Stande war. Ein
städtischer Jude erstand das kleine niedliche Pferd für 4 Thaler. Darauf er-
schien in unserem Wirthshause der polnische Mann, stieß einige Seufzer aus,
setzte sich mit andern zum Tisch, trank Brantwein, und als er etwas warm
war, ließ er zwei Stunden lang seinen Klagen freien Lauf, auf eine Weise, daß
es einen erbarmen mußte. So etwas soll sich öfter wiederholen. Den Abend
verbrachten wir sehr angenehm bei der Bürgermeister Witwe Bär und Pflege-
tochter, Altlutheraner. Letztere ist eine verwaiste Predigertochter. Zwei Schwie-
gersöhne der Frau Bär sind ebenfalls Prediger, der älteste ist Pastor Flöte7 in
Jacobswalde, und der andere ist der Altlutherische Pastor Ehlers8 in Liegnitz,
ein sehr begabter Mann, durch dessen Wirken in den 30er Jahren in Ober-
schlesien (er war Judenmissionar) an vielen Orten Erweckungen entstanden.
In den 2 Stunden unseres Beisammenseins wurde viel wichtiges besprochen,
wodurch wir belehrt, erbaut und ermuntert wurden. Zum Schluß wurden 3
Capitel aus Johann Arndts wahrem Christenthum9 gelesen. Darnach gingen
wir in unser Quartier und lasen der Familie des Wirths und einigen soliden
Gästen 3 Stunden lang bis 12 Uhr vor aus der Geschichte des Herrn v. Mor-
genthau von Stilling10, welches mit der gespanntesten Aufmerksamkeit und
stellweise mit feuchten Augen angehört wurde.

Den 6. gingen wir bei schlechtem Weg und Wetter anderthalb Meilen weit
über Dhyrngrund (so genannt nach dem ehemaligen Besitzer von Loßlau ,
Herrn v. Dhyrn), der Colonie Friedrichsthal, wo einige Geschäfte mit polni-
schen Bibeln gemacht wurden, nach Moschzinitz [Moschczenitz], dicht an
der österreichischen Grenze, woselbst uns ein gewisser Scheithauer (dessen

6 Gottfried Maximilian Lange wurde 1807 in Ratibor geboren und nach dem Studium in
Breslau 1843 für die Gemeinde Dhyrngrund-Loslau ordiniert, wo er 1856 emeritiert wurde
(Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 5, S. 324).

7 Gottfried August Philipp Ludwig Friedrich Flöthe (1794–1879), studierte in Halle, war
Lehrer am dortigen Waisenhaus und wurde 1820 als Prediger für Jacobswalde ordiniert,
wo er 1879 starb (Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 5, S. 29).

8 Pfarrer Ludwig Otto Ehlers (1805–1877).
9 Johann Arndt, Vier Bücher vom wahren Christenthum, Braunschweig 1606.
10 Johann Heinrich Jung, genannt Stilling, Sämmtliche Werke, Band 9: Florentin von Fahlen-

dorn. Herr von Morgenthau. Theodore von der Linden, Stuttgart 1842.
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Großeltern deutsche Leute AauUSs RKosniıtz waren) eine Nachtherberge gab [a
WI1T uUuL1Ss 1er schon der armseligen polnischen Wılste betfanden, VO  5 der ich
trüher keinen Begriff hatte, un: Al außer 1n ein1gen Wıirthshäausern nlie
Brod, sondern sogenannte Platze, bestehend AaUSs selbstgeschrotenem Mehl
un: aut der Ofenplatte gebacken, sehen bekommt, WI1T froh,
WI1T och e1in wen1g Brocd be1 uUuL1Ss hatten un: dalß der hebe Wırth treundlich
WAarT, uUuL1Ss f11r Gr Mılch durch dA1e TAau kochen lassen, woraut WI1Tr uUuL1Ss

ach den gemachten Strapazen (wobe1 Al be1 jedem chrıtt 1n den welchen
Boden t1et einsank) recht gestärkt tuüuhlten un: legten Uu11s, nachdem och
etliche Capıtel AauUSs der Bıbel gelesen wurden (wobel Hauswirth den
Wunsch außerte, auch lesen können) recht troh un: dankbar Bett
un: ruhten 1 Freden

Den £ruh alßden WI1T ELTWAaSs Kartotfteln un: orunblättriges Sauerkraut ach
polnıscher SıI1itte un: omngen des schlechten EeDESs welter. In Kupptau,
eine halbe Meiıle VO  5 hier, machten WI1Tr Halt. ruhten 117 Wiırthshause, woselbst

Grenzbeamte tleißig ler un: Branntwelin tranken un: sehr ebhaftt sich
elinander ihre kurzlich m11 den Schmugglern erlebten Abenteuer erzahlten.
Kıner derselben kaufte eine Bıbel un: ELTWAas kleine T'ractate, eın anderer AaUSs

Gerlachsdort be1 (snadentre1 gebürtig un: 1n (snadentre1 gut bekannt, el
sich m11 uLSs 1n e1in treundliches Gespräch eın un: sprach den Wunsch AauUs,
balcd 1n eiIne deutsche un: evangelische Gegend VEITrSECIZT werden, selner
Kınder9welche m1t velen K Osten 1n Ratıbor erziehen lassen mu(3

In der nahegelegenen Colonlie besuchten WI1Tr einen außerst ‚$ aber
csehr hebenswürdigen jJungen evangelischen Schullehrer AUS Osterreichisch Schle-
sıen, Teschener Krelse stammend, welcher m1t selner Mutter un: Schwester,
welche e1in Wort deutsch verstehen, ebt. Der Lehrer, welcher gut
deutsch sprach, beclauerte sehr, uLSs nıcht eın wen1g Brocd
können, indem selbst nıchts habe Kın hiesiger Bıbelschmuggler kaufte eine
Bıbel unı TLestamente (polnısch) 11r Osterreich. Unser /Ziel 117 den Tag War

(zolassowitz, e1in polnısch evangelisches Kirchdorf, WI1T hofften, be1 dem
treundlıchen Pastor Nolde!! uUuL1Ss ELTWAas ertrischen, welches enn auch ber
Erwarten geschah. /Zuvor aber hatten WI1T nıcht bla einen turchtbar kothigen
Weg passıren, sondern erlitten och A4aZu eın solches Hagel- un: Schnee-
etiter VO  5 Orkanartigen Wincle getrieben aut treiem Felde, WI1Tr glaubten
umzukommen, AaZu tappten WI1Tr / Stuncle lang 1 Finstern, obgleich CS ETST

Uhr WAarT, un: verloren den Weg, weshalb WI1Tr durch ete (‚ewasser waten

genöthlgt - CS War aber berelts wlieder Llichte geworden, DDas letzte
schwere Stuck ArbeIlt WAarT Cdas Fortbewegen ULNSCTCT Schubkarrn, welches SAr
nıcht gehen wollte, indem sich eine Masse VO  5 halb gefrorenem Schnee m11
Erdreich vermischt ALls Rad AaNSELZLTLE, wodurch clas Drehen desselben verhin-
ert wurde. Daher mußten WI1Tr S16 zuletzt a tunden m11 tort schleiten. \WITr

11 Pfarrer ustav Wılhelm Nolda wutrde 15272 in Nıkolal geboren un 15845 füur (solassowI1tz
ordinlert, hıs 1874 diente. ITDann 1NZ nach Scheidelwitz-Michelwitz, 1879
starh.
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Großeltern deutsche Leute aus Rösnitz waren) eine Nachtherberge gab. Da
wir uns hier schon in der armseligen polnischen Wüste befanden, von der ich
früher keinen Begriff hatte, und wo man außer in einigen Wirthshäusern nie
Brod, sondern sogenannte Platze, bestehend aus selbstgeschrotenem Mehl
und auf der Ofenplatte gebacken, zu sehen bekommt, so waren wir froh, daß
wir noch ein wenig Brod bei uns hatten und daß der liebe Wirth so freundlich
war, uns für 1 Gr. Milch durch die Frau kochen zu lassen, worauf wir uns
nach den gemachten Strapazen (wobei man bei jedem Schritt in den weichen
Boden tief einsank) recht gestärkt fühlten und legten uns, nachdem noch
etliche Capitel aus der Bibel gelesen wurden (wobei unser Hauswirth den
Wunsch äußerte, auch so lesen zu können) recht froh und dankbar zu Bett
und ruhten im Frieden.

Den 7. früh aßen wir etwas Kartoffeln und grünblättriges Sauerkraut nach
polnischer Sitte und gingen trotz des schlechten Weges weiter. In Rupptau,
eine halbe Meile von hier, machten wir Halt, ruhten im Wirthshause, woselbst
4 Grenzbeamte fleißig Bier und Branntwein tranken und sehr lebhaft sich
einander ihre kürzlich mit den Schmugglern erlebten Abenteuer erzählten.
Einer derselben kaufte eine Bibel und etwas kleine Tractate, ein anderer aus
Gerlachsdorf bei Gnadenfrei gebürtig und in Gnadenfrei gut bekannt, ließ
sich mit uns in ein freundliches Gespräch ein und sprach den Wunsch aus,
bald in eine deutsche und evangelische Gegend versetzt zu werden, seiner
Kinder wegen, welche er mit vielen Kosten in Ratibor erziehen lassen muß.

In der nahegelegenen Colonie besuchten wir einen äußerst armen, aber
sehr liebenswürdigen jungen evangelischen Schullehrer aus österreichisch Schle-
sien, Teschener Kreise stammend, welcher mit seiner Mutter und Schwester,
welche kein Wort deutsch verstehen, zusammen lebt. Der Lehrer, welcher gut
deutsch sprach, bedauerte sehr, uns nicht ein wenig Brod vorsetzen zu
können, indem er selbst nichts habe. Ein hiesiger Bibelschmuggler kaufte eine
Bibel und 6 Testamente (polnisch) für Österreich. Unser Ziel für den Tag war
Golassowitz, ein polnisch evangelisches Kirchdorf, wo wir hofften, bei dem
freundlichen Pastor Nolde11 uns etwas zu erfrischen, welches denn auch über
Erwarten geschah. Zuvor aber hatten wir nicht bloß einen furchtbar kothigen
Weg zu passiren, sondern erlitten noch dazu ein solches Hagel- und Schnee-
wetter von orkanartigen Winde getrieben auf freiem Felde, daß wir glaubten
umzukommen, dazu tappten wir ½ Stunde lang im Finstern, obgleich es erst
6 Uhr war, und verloren den Weg, weshalb wir durch tiefe Gewässer zu waten
genöthigt waren; es war aber bereits wieder lichte geworden. Das letzte
schwere Stück Arbeit war das Fortbewegen unserer Schubkarrn, welches gar
nicht gehen wollte, indem sich eine Masse von halb gefrorenem Schnee mit
Erdreich vermischt ans Rad ansetzte, wodurch das Drehen desselben verhin-
dert wurde. Daher mußten wir sie zuletzt ¾ Stunden mit fort schleifen. Wir

11 Pfarrer Gustav Wilhelm Nolda wurde 1822 in Nikolai geboren und 1848 für Golassowitz
ordiniert, wo er bis 1874 diente. Dann ging er nach Scheidelwitz-Michelwitz, wo er 1879
starb.
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kamen endlich tocdtmucle unı bis ZU Umitallen erhungert 1 Ptarrhause
un: wurden VO  5 der alten Haushälterin 1n der WAarimneln Wohnstube des Pas-
LOTS, welcher abwesend WAarT, eingeführt, WI1T AMAT uhe hatten, aber VO

Hunger sehr genagt wurden, weshalb enn sehnlıiıchst dA1e Ankuntt des Herrn
Pastors Erwartet wurde. Endlıch 1n der Dammerung kam der Herr Pastor, e1in
Mann VO  5 schlanker (estalt un: Iuhendem („esicht, außerst hebreich un:
herzlich, aber naturell, ELW 3() Jahre alt; hle(3 uLSs willkommen un: bot uUuL1Ss

oleich e1in Nachtquartier A bemerkte aber, WIr mußten [1UT7 m11 dem vorlheb
nahmen, WasSs uUuL1Ss bleten könne, ennn hätte 117 eiIne mangelhafte Jung-
gesellenwirthschaft. \WIr nahmen Cdas Anerbleten dankbar un: SagtcNn, WI1T
nahmen m11 einem Strohlager vorheb. 5  Kın ett bekommen s1e, aber dA1e
Stube 1st ELTWAas kalt. cla nliemand darınne wohnt, ich habe aber schon Feuer
machen lassen‘““, erwliederte DIe Begrüßung, Cdas Anerbleten, CAi1e Bereitung
des T1isches durch CAi1e Hände des Pastors War Cdas Werk VO  5 am 10 Minuten.
Der T1isch War 1n jeder Hınsıcht vornehm. DDas Abendbrot bestand AauUSs rohem
Schinken, Salvalatwurst, Fleischkuchel unı eingemachtem Hering, trischer
Butter un: kraftigem Landbrod Als WI1Tr schon ZUT Grenuge hatten,
wurce och mal CAi1e Teller gewechselt un: CS gab och trischen Schafkäse,
sogenannten Belimsen. DIe Unterhaltung War 1 frelen Ton ber Amtsertah-
FUuNS, kırchliche un: Volkszustände hlesiger Gegend un: Bıbelkolportage.
Unter andern erzahlte auch der Pastor, 1n (esterreich dortiger Gegend
manche katholischen Gelstlichen ZUT evangelischen Kırche übergetreten sind,
un: andere genelgt sind überzutreten, welches aber häufig cschr unlautere
Menschen se1n sollen, welche dA1e evangelischen Gelstlichen 1n Preulßen
viele Ansprüche machen un: daher lästıg werden. / um Schlußl der Unterhal-
tung wurcle och eın Jas hee getrunken. [Dann helßen WI1T den Pastor ber
dA1e morgende Predigt nachdenken un: begaben uUuL1Ss 1n L1SCIINN /Zimmer un:
verbrachten lesend un: rauchend bIis 10 Uhr In den welichen Betten
WI1T einer santten uhe Am tolgenden orgen, nachdem WI1T gefrühstückt
un: Bıbelgeld erhalten, empfahlen WI1T Uu11s, uLSs entschuldigend, dalß WI1Tr
nıcht CAi1e Predigt m11 anhorten, indem S16 doch polnısch sel, un: oingen ach
der Walsenanstalt Warschowitz, woselb ST WI1Tr ag ankamen un: 1 Um-

m11 den Brudern den Tag recht angenehm verbrachten. \WITr verkautten
etliche Testamente.

Oflt2.g £ruh ahm uUuL1Ss der Vorsteher, Br Meıer, agen m11 ach Ple(ß,
tunden welt. /u ag WI1Tr 1n Ludwigswunsch be1 der sehr christ-

liıchen Macam Sack, einer jJungen Wiı1twe, welche als Wirthschatterin e1m
(Gsraten Stollberg, dlent. LDIiese 1au SLAMMLT AauUSs Reichenbach un: gehörte
ZUT (snadentreler L)aspora, truher d1ente S1E be1 der bekannten Durchlaucht
1n Gnadentfrel; nachdem hatte S16 1n Stettin einen K auyfmann ZManne, der
aber schon 117 zweiten Jahr ihrer Ehe starb Ks heße sich manches (sute VO  5

cdeser chwester erzahlen, 117 vlel SC1 hler DCSAQL, S16 eın Laicht 1st 1n
dem Herrn. ach ein1gen Besuchen 1n Pleß un: nachdem WI1T 1n der Staclt-
schule ELTWAas verkauft, oingen WI1T och denselben Tag aut den Besche1id der
Furstin Hochberg ach ero Walsenanstalt (‚zarkow, daselbst Bıbeln
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kamen endlich todtmüde und bis zum Umfallen erhungert im Pfarrhause an
und wurden von der alten Haushälterin in der warmen Wohnstube des Pas-
tors, welcher abwesend war, eingeführt, wo wir zwar Ruhe hatten, aber vom
Hunger sehr genagt wurden, weshalb denn sehnlichst die Ankunft des Herrn
Pastors erwartet wurde. Endlich in der Dämmerung kam der Herr Pastor, ein
Mann von schlanker Gestalt und blühendem Gesicht, äußerst liebreich und
herzlich, aber naturell, etwa 30 Jahre alt; er hieß uns willkommen und bot uns
gleich ein Nachtquartier an, bemerkte aber, wir müßten nur mit dem vorlieb
nahmen, was er uns bieten könne, denn er hätte nur eine mangelhafte Jung-
gesellenwirthschaft. Wir nahmen das Anerbieten dankbar an und sagten, wir
nähmen mit einem Strohlager vorlieb. „Ein Bett bekommen sie, aber die
Stube ist etwas kalt, da niemand darinne wohnt, ich habe aber schon Feuer
machen lassen“, erwiederte er. Die Begrüßung, das Anerbieten, die Bereitung
des Tisches durch die Hände des Pastors war das Werk von kaum 10 Minuten.
Der Tisch war in jeder Hinsicht vornehm. Das Abendbrot bestand aus rohem
Schinken, Salvalatwurst, Fleischküchel und eingemachtem Hering, frischer
Butter und kräftigem Landbrod. Als wir schon zur Genüge gegessen hatten,
wurde noch mal die Teller gewechselt und es gab noch frischen Schafkäse,
sogenannten Beimsen. Die Unterhaltung war im freien Ton über Amtserfah-
rung, kirchliche und Volkszustände hiesiger Gegend und Bibelkolportage.
Unter andern erzählte auch der Pastor, daß in Oesterreich dortiger Gegend
manche katholischen Geistlichen zur evangelischen Kirche übergetreten sind,
und andere geneigt sind überzutreten, welches aber häufig sehr unlautere
Menschen sein sollen, welche an die evangelischen Geistlichen in Preußen
viele Ansprüche machen und daher lästig werden. Zum Schluß der Unterhal-
tung wurde noch ein Glas Thee getrunken. Dann ließen wir den Pastor über
die morgende Predigt nachdenken und begaben uns in unserm Zimmer und
verbrachten lesend und rauchend bis 10 Uhr. In den weichen Betten genossen
wir einer sanften Ruhe. Am folgenden Morgen, nachdem wir gefrühstückt
und 3 S. Bibelgeld erhalten, empfahlen wir uns, uns entschuldigend, daß wir
nicht die Predigt mit anhörten, indem sie doch polnisch sei, und gingen nach
der Waisenanstalt Warschowitz, woselbst wir zu Mittag ankamen und im Um-
gange mit den Brüdern den Tag recht angenehm verbrachten. Wir verkauften
etliche Testamente.

Montag früh nahm uns der Vorsteher, Br. Meier, zu Wagen mit nach Pleß,
4 Stunden weit. Zu Mittag waren wir in Ludwigswunsch bei der sehr christ-
lichen Madam Sack, einer jungen Witwe, welche als Wirthschafterin beim
Grafen v. Stollberg dient. Diese Frau stammt aus Reichenbach und gehörte
zur Gnadenfreier Diaspora, früher diente sie bei der bekannten Durchlaucht
in Gnadenfrei; nachdem hatte sie in Stettin einen Kaufmann zum Manne, der
aber schon im zweiten Jahr ihrer Ehe starb. Es ließe sich manches Gute von
dieser Schwester erzählen, nur so viel sei hier gesagt, daß sie ein Licht ist in
dem Herrn. Nach einigen Besuchen in Pleß und nachdem wir in der Stadt-
schule etwas verkauft, gingen wir noch denselben Tag auf den Bescheid der
Fürstin Hochberg nach dero Waisenanstalt Czarkow, um daselbst Bibeln
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hinzutragen unı CAi1e dortigen Brüder AaUSs dem Rauhen Hause m1t ihrem V Oor-
esteher Cand Morgenbesser un: überhaupt dA1e Anstalt kennen lernen. In-
LErESSAaNTLT 1st CS sehen, W1E CAi1e trüuher verwahrlosten polnischen Kınder 1er
gebildet un: m11 ihrem (sott un: Heılland bekannt gemacht werden. Kın
Knabe 1st kurzlich aufts polnisch-evangelische Schullehrerseminar abgegan-
SCNH, welter gebildet werden, eın zwelter wIird ager un: eın drıitter soll
ebentalls Schullehrer werden, alles aut türstliche K Oosten

Dienstag omngen WI1Tr zurück, der Einladung der TAau Sack zufolge, 1n
einer Dienerwohnung des Herrn (Gsraten Stollberg, übernachten, welches
dA1e TAau (Gsratin bestimmt hat. Aut dem Wege dahın besuchten WI1T 1n der
VO (Gsraten Stollberg, aut seInem (Gsrunde erbauten Maäadchen-Walsenan-
stalt, sahen uUuLLSs CAi1e Kinrichtung derselben A WOZU uUuLLSs CAi1e Vorsteherin Schwe-
STET Barbara, eine LMaconissin AaUSs Katserswerth, welche mt och Schwe-

un: einer Lehrerin CAi1e Erziehung besorgt, behultlich War Nachdem WI1Tr
alles gesehen, wurden WI1Tr ZUT Vesperzeıit den chwestern Z Katteetrin-
ken eingeladen, wobel erbauliche (Gespräche geführt wurden. DIe otrsteher1in
(welche eiIne Losung kaufte) un: och eiIne Schwester, welche belde AaUSs dem
(Odenwald 117 essen-Darmstäadtischen STammMen, sind durch den Besuch des
Br Baudert m11 der Brüdergeme1ine bekannt geworden un: iıhr zugethan. Der
Knecht alhıer 1st auch eın Bruder AauUSs Kalserswerth. S1e baten sich einen
Otteren Besuch VO  5 Gnadenteld au  S

Bel Stollbergs bekamen WI1T bereltetes /Zimmer angewlesen unı WUT-

den aufs Beste verpflegt. DIe hebe TAau Sack konnte den Abend nıcht be1 uUuL1Ss

se1n, indem S16 den Herrn (sraten Ach W1E War CS uUuLLSs 1n UNSCTEIN

/Zimmer doch heimlich Muthe DIe insamkeıt that uUuL1Ss sehr UL, ennn
WI1T aut der Relise nıcht sehr ZUT Eıinkehr unı ZU Nachdenken gekom-
CIl Deshalb verbrachten WIr den VaNzCch Abend m1t Bıbellesen un: Unter-
haltung daruber.

Mıttwoch, den 11 Nachdem WI1Tr Bruder Melers (Hausvater Warscho-
WItz) Trauung 1n der evangelischen Kırche Ple(3 m1t beigewohnt un: dA1e
leere Biıbelkiste aut dA1e OSt betoördert hatten, relsten WIr, gestarkt Le1ib unı
Seele welter un: ılbernachteten Abencds 1n Nıcola1 be1 einem Juden. Unter-
WCO9S hlelten WI1Tr einmal Singstunde.

Lonnerstags, den 12 relsten WI1Tr welter durch einen langen Wald ach
Beuthen, woselbst WI1Tr Abencds 1emlıich ermudet ankamen. Unterwegens (1 -

gotzten WI1T uLSs einmal 1n einer oroßen, dem rat Henkeli? gehörigen /ink-
hutte den darın orun- blauroth-gelb un: we1l3 brennenden Flammen In
Beuthen, WI1Tr Hausumfrage hielten, War uUuLLSs der Pastor Paschl® behültlich,
indem uUuL1Ss mehrere Namen der Evangelischen, CAi1e 1er [1UT7 eine geringe

Hugo raf Henckel VO  ' Donnersmatck (1 l ÖIU)
Daniel Heinrich Gottlieh Pasch wutrde 1815 in Breslau geboren un nach einem Theologie-
stud1um in Breslau un alle 1541 für die (3emelnde Zessel bel els Ordinlert. Hr WAar VO
15850) bıiıs 15582 Pfarrer in Beuthen un starh 1902 in Breslau (Neb, Pfarrerbuch, wWw1E
Anm 1 D, s 149
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hinzutragen und die dortigen Brüder aus dem Rauhen Hause mit ihrem Vor-
steher Cand. Morgenbesser und überhaupt die Anstalt kennen zu lernen. In-
teressant ist es zu sehen, wie die früher verwahrlosten polnischen Kinder hier
gebildet und mit ihrem Gott und Heiland bekannt gemacht werden. Ein
Knabe ist kürzlich aufs polnisch-evangelische Schullehrerseminar abgegan-
gen, um weiter gebildet zu werden, ein zweiter wird Jäger und ein dritter soll
ebenfalls Schullehrer werden, alles auf fürstliche Kosten.

Dienstag gingen wir zurück, der Einladung der Frau Sack zufolge, um in
einer Dienerwohnung des Herrn Grafen v. Stollberg zu übernachten, welches
die Frau Gräfin so bestimmt hat. Auf dem Wege dahin besuchten wir in der
vom Grafen v. Stollberg auf seinem Grunde erbauten Mädchen-Waisenan-
stalt, sahen uns die Einrichtung derselben an, wozu uns die Vorsteherin Schwe-
ster Barbara, eine Diaconissin aus Kaiserswerth, welche mit noch 4 Schwe-
stern und einer Lehrerin die Erziehung besorgt, behülflich war. Nachdem wir
alles gesehen, wurden wir zur Vesperzeit zu den Schwestern zum Kaffeetrin-
ken eingeladen, wobei erbauliche Gespräche geführt wurden. Die Vorsteherin
(welche eine Losung kaufte) und noch eine Schwester, welche beide aus dem
Odenwald im Hessen-Darmstädtischen stammen, sind durch den Besuch des
Br. Baudert mit der Brüdergemeine bekannt geworden und ihr zugethan. Der
Knecht allhier ist auch ein Bruder aus Kaiserswerth. Sie baten sich einen
öfteren Besuch von Gnadenfeld aus.

Bei Stollbergs bekamen wir unser bereitetes Zimmer angewiesen und wur-
den aufs Beste verpflegt. Die liebe Frau Sack konnte den Abend nicht bei uns
sein, indem sie den Herrn Grafen erwartete. Ach wie war es uns in unserem
Zimmer doch so heimlich zu Muthe. Die Einsamkeit that uns sehr gut, denn
wir waren auf der Reise nicht sehr zur Einkehr und zum Nachdenken gekom-
men. Deshalb verbrachten wir den ganzen Abend mit Bibellesen und Unter-
haltung darüber.

Mittwoch, den 11. Nachdem wir Bruder Meiers (Hausvater zu Warscho-
witz) Trauung in der evangelischen Kirche zu Pleß mit beigewohnt und die
leere Bibelkiste auf die Post befördert hatten, reisten wir, gestärkt an Leib und
Seele weiter und übernachteten Abends in Nicolai bei einem Juden. Unter-
wegs hielten wir einmal Singstunde.

Donnerstags, den 12., reisten wir weiter durch einen langen Wald nach
Beuthen, woselbst wir Abends ziemlich ermüdet ankamen. Unterwegens er-
götzten wir uns einmal in einer großen, dem Graf Henkel12 gehörigen Zink-
hütte an den darin grün- blauroth-gelb und weiß brennenden Flammen. In
Beuthen, wo wir Hausumfrage hielten, war uns der Pastor Pasch13 behülflich,
indem er uns mehrere Namen der Evangelischen, die hier nur eine geringe

12 Hugo Graf Henckel von Donnersmarck (1811–1890).
13 Daniel Heinrich Gottlieb Pasch wurde 1815 in Breslau geboren und nach einem Theologie-

studium in Breslau und Halle 1841 für die Gemeinde Zessel bei Oels ordiniert. Er war von
1850 bis 1882 Pfarrer in Beuthen und starb 1902 in Breslau (Neß, Pfarrerbuch, wie
Anm. 12, Bd. 5, S. 14).
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/Sahl ausmachen, aufschrieb, S1E besser inden Hıier hlelten WI1T Uu1S,
den Sonntag, m11 gerechnet, Tage auf.  $ verkautten 1emlıich un: tanden auch
befriedigende Autnahme Kıne alte chwester AaUSs Rıxdorf, welche be1 (rJe-
schwIister (3Orlıtz 1n Gnadenteld dAi1ente un: jetzt \W1twe 1St, traten WI1T hler be1
i1hrem Sohn wohnendl. LDIies Zusammentretten machte beiderselts Freude. In-
zwischen WI1Tr auch 1n Königshütte, dem Fılıal VO  5 Beuthen, unı tanden
be1 polnıschen un: deutschen Leuten eine wahrhatt gute Aufnahme, Nament-
iıch be1 Kısenarbeitern, deren vlele AaUSs Braunschweig hlerher SCZUSCH S1INcql.
Der Absatz War mittelmäßige. DIe vornehme Beamtenwelt allhıer t1ihrt eın
1emlıch uppiges Leben

SonnNabend Abend ftancdı e1in oroßer Ball Kın Feuerarbelter Iucl uUuL1Ss

donntags ZU Fruhstuck e1in Kın Muller be1 Beuthen that uLSs auch 9
indem uLSs beherbergte.

Am donntag, den 15., nachdem WI1Tr 1n Beuthen 1n der Predigt ber Marıa
un: Martha hatten predigen hören un: den Seelen letzterer Art eiIne Lobrecde
halten, relsten WI1T Nachmittag och CAi1e Mellen bIis Tarnowitz un: log1r-
ten daselbst: ich e1m (sastwıirth Kım. den Eltern zweler Zöglinge der (,nNa-
dentelder Anstalten, un: Br chmidt be1 einer glaubigen Famıilie, der e1IN-
zigen, CAi1e WI1T 1er gewahrten.

Montags, den 16., vormittags, hausırten WI1Tr 1n der Stadt, verkautten
Bıbeln un: oingen Nachmittags och CAi1e Meıllen bis Gletwitz In der hles1-
SCH Kisengieberel verkautten WI1Tr Bıbeln Von cla oingen WI1T welter ach
Jacobswalde, woselbst WI1T den Rest ULNSCTCT heiligen Schritten verkautten. Der
hlesige Pastor Flöte) machte eiIne LICUEC Bestellung, Den folgenden Tag, Don-
nerstag den 19 Februar, kamen WI1Tr be1 cschr schlechtem Wege un: oroßen
Muhsalen (den WI1Tr mußten och einmal Hunger leiden, we!1l 1n den
(Iderdortern f11r eld un: gute Worte ein Brocdl bekommen WAarT, we1l
nıchts vorhanden war) Hause A nachdem WI1Tr dritthalb Wochen ab-
wesend Der Absatz betrug 70 heilige Schritten.

Diaetrich eyer, “The Diaspora Work carried OufTt iın pper Siles1a {rom
Gnadenteld

TIhe CENTLTE ot the Moravlan Church’s work 1n Upper Silesia, covering the bor-
der 1C2 ot Prussian 1lles1a an Austrl1an 1lles1a Was Gnadenteld. I hıs C-
gational settlement WasSs NOT only CcE that ‘awakenecd)’ cirtcles l1ked vIs1t:
11 WasSs also M1SS1ONALY 4SECe TOM there INCSSCHSCIS WENLT AT irregular inter-
vals visıt nelghbouring STOUDS ot lively Christians, strengthen them an
bring them into CONTACT wıth each other. I hıs work tell withın the established
tramework ot the AhArCc tor commuUNUNES withıiın the Lutheran territorlal churches
that WasSs based 1n Herrnhut, but ere also encompassed members ot other
churches. I hıs work tecelvedc LICW impulse ftrom the sale ot bibles promoted
by the Inner Miss1ion atter 1545 Ihe Oravlan Church extendedn 1ts travelling
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Zahl ausmachen, aufschrieb, um sie besser zu finden. Hier hielten wir uns,
den Sonntag mit gerechnet, 3 Tage auf, verkauften ziemlich und fanden auch
befriedigende Aufnahme. Eine alte Schwester aus Rixdorf, welche bei Ge-
schwister Görlitz in Gnadenfeld diente und jetzt Witwe ist, trafen wir hier bei
ihrem Sohn wohnend. Dies Zusammentreffen machte beiderseits Freude. In-
zwischen waren wir auch in Königshütte, dem Filial von Beuthen, und fanden
bei polnischen und deutschen Leuten eine wahrhaft gute Aufnahme, nament-
lich bei Eisenarbeitern, deren viele aus Braunschweig hierher gezogen sind.
Der Absatz war mittelmäßig. Die vornehme Beamtenwelt allhier führt ein
ziemlich üppiges Leben.

Sonnabend Abend fand ein großer Ball statt. Ein Feuerarbeiter lud uns
Sonntags zum Frühstück ein. Ein Müller bei Beuthen that uns auch gutes,
indem er uns beherbergte.

Am Sonntag den 15., nachdem wir in Beuthen in der Predigt über Maria
und Martha hatten predigen hören und den Seelen letzterer Art eine Lobrede
halten, reisten wir am Nachmittag noch die 2 Meilen bis Tarnowitz und logir-
ten daselbst: ich beim Gastwirth Erm, den Eltern zweier Zöglinge der Gna-
denfelder Anstalten, und Br. Schmidt bei einer gläubigen Familie, der ein-
zigen, die wir hier gewahrten.

Montags, den 16., vormittags, hausirten wir in der Stadt, verkauften 6
Bibeln und gingen Nachmittags noch die 3 Meilen bis Gleiwitz. In der hiesi-
gen Eisengießerei verkauften wir 8 Bibeln. Von da gingen wir weiter nach
Jacobswalde, woselbst wir den Rest unserer heiligen Schriften verkauften. Der
hiesige Pastor (Flöte) machte eine neue Bestellung. Den folgenden Tag, Don-
nerstag den 19. Februar, kamen wir bei sehr schlechtem Wege und großen
Mühsalen (den wir mußten noch einmal Hunger leiden, weil in den armen
Oderdörfern für Geld und gute Worte kein Brod zu bekommen war, weil
nichts zu vorhanden war) zu Hause an, nachdem wir dritthalb Wochen ab-
wesend waren. Der Absatz betrug 70 heilige Schriften.

Dietrich Meyer, ‘The Diaspora Work carried out in Upper Silesia from
Gnadenfeld up to 1860’

The centre of the Moravian Church’s work in Upper Silesia, covering the bor-
der area of Prussian Silesia and Austrian Silesia was Gnadenfeld. This congre-
gational settlement was not only a centre that ‘awakened’ circles liked to visit:
it was also a missionary base. From there messengers went at irregular inter-
vals to visit neighbouring groups of lively Christians, to strengthen them and
bring them into contact with each other. This work fell within the established
framework of the care for communities within the Lutheran territorial churches
that was based in Herrnhut, but here also encompassed members of other
churches. This work received a new impulse from the sale of bibles promoted
by the Inner Mission after 1848. The Moravian Church extended its travelling
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MINIStIY the whole ot Upper 1lles1a (.are tor the tellowship STOUDS
Was strengthened trom 1545 wıith the appolnted ot diaspora worker based
1n Gnadenteld. Ihe Gnadenteld Bıble dOoCIELY, which Was toundec AT that Uume
Was inıtlally only concerned wıith dissemination ot the Bıble an the N ew
Testament, but 1852 Was also o1ven the right sell edifying However,
1n the mid-nineteenth CENLUFY 11 Was the subject ot intense RKoman Catholic
opposition. None the less, 1t Was significant support the scatterec Pro-
ESTANT Christians ot Upper Sıles19. Our examples ot the 1Uunerants’ FCDOTS
ATC nclucdecn As append1x the atrticle: Ihe list ot places visıtecl by Mat-
thaus Hranz 1n 1744; cOrg Pilcder’s FCDOL hıs visıt Nelsse aAM Schnel-
lewalde; Brother aAM Sister Schmutz’s Journey the immeclate ne1ghbour-
hood ot Gnadenteld; Johann Hermann Lurßen’s ICDOIL hıs work As

Bıble salesman 1n the industr1ial 1C2 ot Upper 1les1a
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ministry to cover the whole of Upper Silesia. Care for the fellowship groups
was strengthened from 1848 with the appointed of a diaspora worker based
in Gnadenfeld. The Gnadenfeld Bible Society, which was founded at that time
was initially only concerned with dissemination of the Bible and the New
Testament, but 1852 was also given the right to sell edifying tracts. However,
in the mid-nineteenth century it was the subject of intense Roman Catholic
opposition. None the less, it was a significant support to the scattered Pro-
testant Christians of Upper Silesia. Four examples of the itinerants’ reports
are included as an appendix to the article: 1. The list of places visited by Mat-
thäus Franz in 1744; 2. Georg Pilder’s report on his visit to Neisse and Schnel-
lewalde; 3. Brother and Sister Schmutz’s journey to the immediate neighbour-
hood of Gnadenfeld; 4. Johann Hermann Lürßen’s report on his work as a
Bible salesman in the industrial area of Upper Silesia.


